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Der Schwindel in der „Wahlrechtskommiſſion“.
Die preußiſche Wahlrechtskommiſſion hat die ganze Vorlage

der Regierung bis auf einen winzigen Reſt verworfen und be-
ſchloſſen, daß de Dreiklaſſenwahlrecht mit einigen kleinen, faſt
völlig belangloſen Aenderungen weiterbeſtehen ſoll. Dieſe
beiden Aenderungen ſind die ſogenannte „Maximierung“, d. h.
die Nichtanrechnung der Steuerbeträge über 5000 Mk., wie ſie
von der Regierung vorgeſchlagen war, und die angebliche
Einführung der geheimen Abſtimmung. Daß die
erſte keine weſentliche Bedeutung befitzt, ja in einem großen
Teil der Wahlbezirke überhaupt gar nicht zur Geltung kommt,
wird in der Begründung der Regierungsvorlage ausdrücklich
zugegeben. Aber auch die zweite iſt in der Form, in der ſie von
der konſervativ-ultramontan- nationalliberalen Mehrheit vor-
geſehen wird, weiter nichts als ein bloßer Schnörkel, ſie will
ſcheinen, was ſie gar nicht iſt.

Nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion ſoll bekanntlich die blöd-
ſinnige indirekte Wahl erhalten bleiben, die Wähler
haben alſo auch in Zukunft ganz wie bisher Wahlmänner zu
wählen, nur ſoll dieſe Wahl „geheim“ erfolgen. Dieſe geheime
Wahl iſt aber weiter nichts als ein gewöhnlicher
Schwindel, der wiederum durch die Begründung der Regie-
rungsvorlage ſelbſt im vorhinein entlarvt iſt. „Jn kleinen
Abſtimmungsbezirken,“ heißt es da wörtlich, „würde das Wahl
geheimnis für die beiden oberen Abteilungen illuſoriſch bleiben.“
Nun erfordert die Wahlmännerwahl naturgemäß Abſtim
mung und Auszählung der Stimmen in kleinen Wahl-
bezirken, von einem Wahlgeheimnis in der erſten und zweiten
Klaſſe könnte gar keine Rede ſein. Zwei Drittel aller Wahl
männer würden ſomit von vornherein in öffentliche r Wahl
gewählt werden. Eine faktiſche Aenderung wäre durch die Ab-
gabe von Stimmzetteln an Stelle der mündlichen Stimmabgabe
nicht erreicht. Aber auch in der dritten Wählerklaſſe twird
aus einem ſehr naheliegenden Grunde eine Wahrung des
Wahlgeheimniſſes wenigſtens im größten Teil der Wahlkreiſe
unmöglich ſein.

Bei direkten geheimen Wahlen pflegen die Parteien ge
druckte Stimmzettel mit dem Namen ihres Kandidaten heraus-
zugeben, und in dieſer Gleichförmigkeit der Stimmzettel liegt
ein weſentlicher Schutz des Wahlgeheimniſſes. Bei geheimen
indirekten Wahlen, wie ſie die Mehrheit der Kommiſſion
will, müßte jede Partei in jedem Kreiſe für ein paar hundert
Wahlmännerkandidaten verſchiedene Zettel drucken laſſen. Da
das in den meiſten Fällen nicht möglich ſein wird, gerät der
Wähler in Gefahr, ſich durch ſeine Handſchrift zu verraten.
Dieſe Gefahr iſt umſo größer, als auch durch das Ausſcheiden
der erſten und zweiten Klaſſe der Perſonenkreis der Wähler
um etwas verengert wird. Zumal auf dem Lande, wo dem
Auge des geſtrengen Landrats oder Amtsvorſtehers nicht ſo
leicht etwas entgeht, werden die Wähler der dritten Klaſſe zur
Geheimhaltung ihrer Abſtimmung wenig Vertrauen haben,
ſondern ſich meiſtens ſo einrichten, als ob ſie öffentlich ab-
ſtimmten.

Dazu kommt, daß ſelbſtverſtändlich die Aufſtellung der Wahl
männer öffentlich erfolgen muß. Wo ſollen in ländlichen Ur-
wahlbezirken, auf denen der agrariſche Terror laſtet, die Leute
herkommen, die unabhängig genug ſind, ſich öffentlich als
Wahlmänner einer mißliebigen Partei aufſtellen zu laſſen?

Alſo bleibt die ſogenannte geheime Abſtimmung nicht nur,
wie amtlich zugegeben wird, für die erſte und zweite Wähler-
klaſſe, ſondern in den allermeiſten Wahlkreiſen auch für die
dritte Klaſſe bloßen Schein. Die Junker haben gar keinen
Grund, ſich gegen ein derartiges geheimes Wahlrecht zu er-
hitzen. Sie tun nach außen hin freilich, als hätten ſie ein Zuge
ſtändnis gemacht, das ſie unendlich viel koſtet, innerlich denken
ſie aber kaltlächelnd: „Es geht auch ſo.“

Das nationalliberal-ultramontan- konſervative Kompromiß
bedeutet alſo weiter nichts als die Verwirklichung jenes Vor
ſchlags des Freiherrn v. Zedlitz, der ſofort nach ſeinem Er-
ſcheinen als lächerlich und geradezu verrückt abgetan wurde.
Herr v. Zedlitz ſchlug vor, das öffentliche Wahlrecht in den länd-
lichen Kreiſen beizubehalten, in den ſtädtiſchen, von der Sozial
demokratie bedrohten, aber die geheime Abſtimmung cinzu-
führen. Das Kompromiß geſteht zum Scheine allen Wahl-
kreiſen die geheime Abſtimmung zu, ordnet ſie aber ſo, daß ſie
ſich nirgends durchführen läßt, als in der dritten Klaſſe der
großſtädtiſchen Kreiſe. Du haſt's erreicht, Oktaviol

Daß das Zentrum und die Nationalliberalen zum
Abſchluß eines derartigen Kompromiſſes die Hand geboten
haben, bedeutet einſtweilen den Gipfelpunkt des gewiſſenloſen
betrügeriſchen Spieles, das von dieſen beiden Parteien mit ver-
ſchiedenem Glück, weil mit verſchiedener Geſchicklichkeit, geſpielt
wird. Das Zentrum handelt mit der kaltblütigen Geriſſenheit
des berufsmäßigen Falſchſpielers, es ſalviert ſich vor ſeinen
Wählern durch ein platoniſches Bekenntnis zum Reichstags
wahlrecht, das ja gänzlich ungefährlich bleibt, folange die
dummen Teufel von Nationalliberalen ſich erklären.
Das Zentrum behauptet, für das gleiche und direkte Wahlrecht
zu ſein, es verſchachert aber das felbſt in der Regierungsvor-
Iage zugeſtandene direkte Wahlrecht und ſperrt ſich gegen jeden
Schritt zur Rechtsgleichheit, indem es die ſchändlich ungerechte

J

und die Mansfelder Kreiſe.

Wahlkreiseinteilung verteidigt. Dafür holt es ſich bei ſeinen
leider allzu leichtgläubigen Wählern Generalablaß, indem es
verſichert, es habe das Reichstagswahlrecht einzuführen verſucht,
aber die Nationalliberalen hätten nicht ge-
wollt, und darum ſei eben nichts beſſeres zuſtande gekommen.
So geht es den plumpen Nationalliberalen genau wie dem
armen Jſegrim in der Tierfabel, ſie werden ihre Prügel be-
kommen, während ſich Reinecke-Zentrum mit ſeiner Beute in
die Büſche ſchlägt.
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Die Abſtimmung in der Kommiſſion.
Segen den Kompromißantrag zwiſchen Konſer vativen

und Zentrum, die indirekte Wahl beizubehalten, dafür zur
Hälfte die geheime Stimmabgabe einzuführen, ſtimmten drei
Freiſinnige und drei Freikonſervative, der polniſche und der
ſozialdemokratiſche Vertreter. Für das Kompromiß ſtimmten
Konſervative, Zentrum und Nationalliberale.
Die Freikonſervativen ſind unter allen Umſtänden gegen jede
Art geheimer Wahl. Dagegen erklären die Nationalliberalen,
daß fie Wert darauf legen, daß die geheime Wahl in irgend
einer Form“ (auch als Betrugl) in das Geſetz hineinkommt.

Die zweite Leſung des Geſetzes wird in der Kommiſſion am
1. März beginnen, und die Zwiſchenzeit ſoll dazu benutzt wer
den, eine Verſtändigung mit der Regierung herbeizuführen.
Die Germania geht in einem längeren Artikel auf den Kom
promißantrag ein, von dem ſie behauptet, daß er das Höchſt
maß „des Erreichbaren“ darſtelle. Das Zentrumsblatt betont
dann, daß der Antrag nur als eine vorläufige Stellungnahme
angeſehen werden ſolle, das Zentrum werde erſt, wenn die
zweite Leſung beendet ſei, endgültige Beſchlüſſe faſſen. Die
Germania wendet ſich dann gegen die Kritik, die der Vorwärts
an dem Kompromiß geübt hat und erklärt, daß die Haltung
des Zentrums „keineswegs“ als ein Verrat am Zentrums-
programm gedeutet werden könne, denn es ſei mit der Tat-
ſache zu rechnen, daß unter den „gegebenen Verhältniſſen“ mehr
abſolut nicht zu erzielen ſei. Die Konſervativen hätten das
Zugeſtändnis der geheimen Wahl nur gemacht unter der Vor-
ausſetzung, daß ihnen auf anderem Gebiete Entgegenkommen
gezeigt werde.

Die Kreuzzeitung findet den Beſchluß der Kommiſſion über-
raſchend. Die Beibehaltung der indirekten Wahl ſei deshalb
eine Notwendigkeit, weil dadurch die Agitation ganz weſentlich
gemildert werde. Der ablehnenden Haltung des Miniſters
mißt die Kreuzzeitung eine beſondere Bedeutung nicht zu, gibt
ſich vielmehr der Hoffnung hin, daß ſich die Regierung den
Kommiſſionsbeſchlüſſen fügen werde.
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Der Zentrumsverrat.
Der Vorwärts ſchreibt:
Wir ſind gewiß die Letzten, die den erzreagaktionären

Charakter der Nationalliberalen und ihrvolks feindliches Verhalten in der Wahlrechtskom-
miſſion beſchönigen möchten. Forderte doch gerade auch der
ſozialdemokratiſche Vertreter in der Wahlrechtskommiſſion das
Zentrum in der energiſchſten Weiſe auf, ſich dem Kampf der
Sozialdemokratie nicht nur gegen die konſervativen, ſondern
auch die nationalliberalen Wahlrechtsfeinde anzu-
ſchließen.

Aber wenn ſchon die Nationalliberalen wegen ihrer
Kompromißſüchtelei die ätzende Kritik herausforderten
welche Kritik fordert dann erſt die unſägliche Haltung des
Zentrums heraus!

Die Nationalliberalen waren doch immerhin bedingun gs-
los für die geheime Abſtimmung. Sie waren für die
direkte Wahl. Jhre Kompromißlerei begann doch erſt bei
der Klaſſeneinteilung, die ſie nicht beſeitigt, ſondern
nur in der unzulänglichſten Weiſe abgeſchwächt
wiſſen wollten

Das Zentrum dagegen war nicht einmal für bedingungs-
loſe Gewährung des geheimen Wahlrechts! Unter der kläg-
lichen Ausrede, die geheime Abſtimmung ſichern zu müſſen,
verband es ſich auch in der Wahlrechtsfrage mit ſeinem Kom-
plizen vom Schnapsblock, um die geheime Abſtimmung
durch die indirekte Wahl

zu verhunzen und zu entwerten!
Denn die Verknüpfung der geheimen mit der in

direkten Wahl macht die geheime Wahl völlig wertlos für
die entrechteten Maſſen!

Denn worin beſtand denn der Wert der geheimen Wahl?
Darin, daß die Wähler, geſchützt vor dem Terror der Behörden
und der Unternehmer, überall ihrer Ueberzeugung ge-
mähß wählen konnten.

Die indirekte Wahl raubt dieſe Möglichkeit aber auf dem
Lande auch dei der geheimen Wahl den Anhängern aller
ſchärferen Oppoſitionsparteien, namentlich der Sozialdems-
kratie!

Denn das geheime Wahlrecht läßt ſich bei der indirekten
Wahl ja nur dann ausüben, wenn es den Oppoſitionsparteien
möglich iſt, die nötige Zahl Wahlmänner aufzubringen. Das
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Der Wahlrechtsbetrug.
aber iſt namentlich der Sozialdemokratie ganz
unmöglich! Folglich nützt das geheime Wahlrecht infolge
der Wiedereinſchmuggelung der indirekten Wahl den Entrech-
teten auf dem Lande keinen Pappenſtiel!

Jn den Städten aber war ja bei dem den Arbeitern durch
ihre ſtarken Organiſationen gewährleiſteten Schutz die Ge
fahr der wirtſchaftlichen Schädigung zum guten Teil ohne
hin beſeitigt!

Das geheime Wahlrecht, das der in der Wahlrechtsfrage
neuerſtandene Schnapsblock dem Volke bietet, iſt alſo nichts als
eine

erbärmliche Scheinkongeſſton?
Es iſt im Grunde nichts als die auf einem Umwege erreichte

Realiſierung des Zedlitzſchen Vorſchlages, die bürgerlichen
Wähler vor der Notwehr der ſozialdemokrati-
ſchen Wähler zu ſchützen, dagegen auf dem Lande den
alten infamen Terror der regktionären Gewalten aufrecht zu
erhalien!

Denn die Wiedereinführung der Wahlmän-
nerwahl ſichert auf dem Lande und überall da, wo die Ar-
beiter leine feſtgeſchloſſene, wohlorganiſierte Macht bilden, Be
hörden und bürgerlichen Parteien

jede terroriſtiſche Vergewaltigung
Der Terror bleibt alſo beſtehen, nur daß ſich die dergewalkig

ten, entrechteten Maſſen ſeiner nicht mehr durch Notwehrakte
erwehren können!

Und nicht nur, daß das Kompromiß der Schnapsblod Par
teien dem Proletariate jede Möglichkeit nimmt, auch nur den
Einfluß, den ihm ſelbſt die Dreiklaſſenſchmach zu
weiſt, in Geſtalt von Abgeordneten-Mandaten in die Wagſchale
zu werfen: das Proletariat iſt nicht einmal in der Lage, ſeine
Stimmen zählen zu können!

Ein raffinierter auf die Jntereſſen der wahl-
rechts- und volksfeindlichen Reaktion zugeſchnittenes Kompro-
miß läßt ſich alſo gar nicht ausklügeln, als das, zu dem
das Zentrum in frechſter Wahlrechtsverräterei ſeine Hand ge
boten hat!

Am Donnerstag wird die erſte Leſung beendet ſein! Die
zweite Leſung wird wohl in zwei Sitzungen durgepeitſcht wer
den, ſo daß in kaum 14 Tagen der Wahlrechtswechſelbalg des
Schnapsblocks dem Plenum zur Beratung vorgelegt wer-
den dürfte

Da gilt es, in der Agitation für das gleiche und wirklich
geheime Wahlrecht die äußerſte Tatkraft zu entfalten!

Es gilt, mit den Wahlrechtsverrätern
unerbittliche Abrechnung zu halten!

Aus Rußland importiert!
Es iſt für Herrn v. Bethmann Hollwegs „Wahlreform“

außerordentlich charakteriſtiſch, daß das einzige Land, das der
preußiſchen Regierung bewußt oder unbewußt als Vorbild ge
dient hat Rußland iſt. Nicht bloß in der grundlegenden
Tendenz, dem Beſtreben, die Sozialdemokratie aus dem
Parlament zu entfernen und die Kluft zwiſchen der angeb
lichen Volksvertretung und dem Volke zu vertiefen, auch in
den hierbei angewandten Mitteln ſteht die preußiſche Regie
rung auf demſelben Boden, wie die Regierung des Zaren.

Genau wie Herr v. Beihmann Hollweg, der ſoeben im Abge
ordnetenhauſe tiefſinnig erklärt hat, die Forderung des Reichs
tagswahlrechts ſcheine ihm „ethiſchen und theoretiſchen Mo
tiven“ zu entſpringen, hat die ruſſiſche Regierung bei der Be
gründung des Wahlgeſetzes für die erſte Duma kategoriſch er-
klärt, die Forderung des „allgemeinen, gleichen und direkten
Wahlrechts ſei eine leere Abſtraktion. Dennoch ſtand
das Wahlgeſetz, das die Regierung des Zaren unter dem
Druck der revolutionären Ereigniſſe ausarbeitete, trotz ſei-
ner zahlreichen Jnfamien und der Entrechtung großer Volks
maſſen, unendlich höher als das preußiſche DreiklaſſenWahl-
ſyſtem, das den Vätern dieſes Wahlgeſetzes als Vorbild ver
geſchwebt hatte. Erſt nach der Sprengung der erſten und der
zweiten Duma und dem Staatsſtreich vom 18. Juni 1907 ver-
mochte die ruſſiſche Regierung ſich dem preußiſchen Jdeale zu
nähern, ja das letziere in der Spottgeburt eines neuen Wahl
geſetzes noch zu übertreffen.

Die Mittel, die ſie hierbei anwandte, erinnern an die Neue
rungen, die der preußiſche Miniſterpräſident in das beſtehende
Wahlgeſetz hineintrug, um wie es in der Begründung der
Vorlage heißt eine „Verbeſſerung des beſtehenden Wahl
ſyſtems unter Beibehaltung ſeiner weſentlichen Grundlagen
zu ſuchen“.

Die Heraushebung aller Beſitzenden aus der dritken Wähler
klaſſe und Aufrücken in die zweite Klaſſe entſpricht vollkommen
den Beſtimmungen des Wahlgeſetzes für die dritte Duma, die
den Großgrundbeſitzern und der ſtädtiſchen Großbourgeoiſie
in ſämklichen Gouvernements die ausſchlaggebende Rolle zuer-
kannte. Hier wie dort werden die „Mängel“ des beſtehenden
Wahlſyſtems in der Weiſe korrigiert, daß der Abſtand zwiſchen
der ungeheuren Mehrheit des Volkes und den Beſigenden noch



mehr erweitert und die politiſche Macht ausſchließlich in die
Hände der letzteren gelegt wird.

Noch frappanter iſt die Aehnlichkeit zwiſchen der zweiten
wichtigen Neuerung der Wahlrechtsvorlage und den entſpre
chenden Maßnahmen der Regierung Stolypin. Die Bureau
kratiſierung der zweiten Wählerklaſſe durch die Heraushebung
der Militäranwärter aus der dritten findet ihr Ana
logen in der Kreierung einer ganzen Reihe von Mandaten für
die ruſſiſche Bevölkerung“, d. h. für die ruſſiſchen Be
amten, in den Grenzgebieten. Während die „fremdſtäm
mige“ Bevölkerung in den Grenzgebieten (Kaukaſus, Polen)
zwei Drittel ihrer Mandate beraubt wurden, damit die ſozia-
liſtiſche und die polniſche „Gefahr“ beſeitigt würde, wurden die
ruſſiſchen Beamten an die Urnen kommandiert, um den Staat
zu retten. Allerdings, Herr v. Vethmann Hollweg iſt in die
ſer Beziehung konſequenter vorgegangen, als ſein ruſſiſcher
Kollege: die Segnungen dieſer „Reform“ erſtrecken ſich in
Preußen nicht bloß auf einzelne Gebiete, ſondern gleichmäßig
auf das ganze Königreich.

Nichts charakteriſiert ſo ſehr die preußiſchen Zuſtände, als
folgende Tatſache: in Rußland wandte eine meineidige Regie
rung dieſe Mittel nach dem Staatsſtreich an, um ſich einer un
bequemen Volksvertretung zu entledigen und das Volk offen
kundig um ſeine Rechte zu prellen; in Preußen gibt die unter
der Knute der Junker ſtehende Regierung dieſe reaktionären
Neuerungen als „vieform“ aus.
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Die Frankfurter Demonſtrationen.
Zu Mittwoch nachmittag 4 Uhr waren neun Verſamm-

lungen von der ſozialdemokratiſchen Parter einberufen, in
denen gegen die Polizeibrutalitäten vom vorigen Donnerstag
proteſtiert werden ſollte. Die Polizei hatte wieder umfaſſende
„Vorkehrungen“ getroffen, einige leer ſtehende Geſchäftslokale
gemietet und mit „Schutz“keuten beſetzt. Alle verfügbaren
Schutzmannſchaften waren in der Nähe der Verſammlungs
lokale zuſammengezogen worden. Die Polizei hatte die Parole
ausgegeben, unter keinen Umſtänden ſollten Straßendemon-
ſtrationen geduldet werden. Dieſe Maßnahme war aber über
flüſſig, da keine Straßendemonſtrationen geplant waren

Sämtliche Verſammlungen warenüberfüllt.
Die Verſammlung im Gewerkſchaftshauſe hatte ſolchen Zu
lauf, daß noch drei Verſammlungen in benachbar-
ten Lokalen veranſtaltet werden mußten. Die Beteiligung
war über alle Erwartung ſtark, trotzdem mehrere Fabriken
ihren Arbeitern angedroht hatten, daß ſie ſofort entlaſſen wür-
den, wenn ſie ſich an dem halbtägigen Maſſenſtreik-
verſuch beteiligten. So hat die Schuhwarenfabrik Herz er
klärt, daß niemandem freigegeben werden könne. Der Direk-
tor des Hafens erklärte den Arbeitern, die um Urlaub nach-
geſucht hatten, dasſelbe. Drei Arbeiter in der großen Näh-
maſchinen-, Schreibmaſchinen- und Fahrräderfabrik von Kleyer
wurden ſofort entlaſſen, nachdem ſie für die übrigen Arbeiter
um Urlaub nachgeſucht hatten. Jn allen Verſammlungen
herrſchte eine begeiſterte Stimmung. Ueberall wurde eine
Reſolution angenommen, in der es heißt:

„Wir ſind verſammelt, um Proteſt zu erheben gegen das pro-
vokatoriſche blutige Einſchreiten der Polizei gegenüber Straßen-
paſſanten. Die Polizei hat damit den Beweis erbracht. daß ſie
in ihrer Zuſammenſetzung und Leiſtung ſich ihrer erſten Pflicht,
dem Schutze des Publikum zu dienen, nicht bewußt iſt. Die
Polizeiorgane haben ſich in zahlreichen Fällen ohne allen Grund
der erſchwerten Körperverletzänag ſchuldig gemacht
und das Leben der Einwohner in der leichtfertigſten
Weiſe bedroht. Die Anweſenden verſichern nach wie vor,
mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln dahin zu wirken,
daß das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht für
den preußiſchen Landtag eingeführt wird.“

Jnsgeſamt waren die Verſammlungen von 25 000 Perſonen
beſucht; beſonders fiel die ſtarke Anteilnahme bürgerlicher
Kreiſe auf.
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Nicht locker laſſen!
Aus Breslau wird gemeldet: Jm Anſchluß an eine von

der Demokratiſchen Vereinigung in der Neuen Börſe veran-
ſtalteten Wahlrechtsdemonſtrationsverſammlung, in der Herr

v. Gerlach zur Wahkrechtsvorkage der Regierung ſprach, kam
es zu Straßendemonſtrationen. Lieder ſingend und
Hochrufe auf das allgemeine Wahlrecht ausſtoßend, verſuchte
die Menge der Rechtfordernden vor das Rathaus zu ziehen.
Am Ring ſtellten ſich ihnen Schutzleute entgegen. (Warum?)
Die Schutzmannsketten wurden wiederholt
durchbrochen. Erſt um Mitternacht wurde „die Ruhe“
wieder hergeſtellt. Mehrere Verhaftungen erfolgten

2

Gelächter im Dreiklaſſenhbaufe.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurden am

Mittwoch bei der zweiten Leſung des Etats des Polizei-
miniſters die blutigen Vorgänge in Halle. Neumünſter
und Frankfurt a. M. zur Sprache gebracht, nachdem bereits die
ſtädtiſchen Kollegien dieſer Kommunen zu den unerhörten Aus-
ſchreitungen der Polizeiorgane Stellung genommen haben.
Das reichhaltige Material, mit dem der Sprecher unſerer
Fraktion, Genoſſe Dr. Liebknecht, aufwarten konnte, ver
fehlte auch bei den linksſtehenden bürgerlichen Parteien ſeine
Wirkung nicht. Liebknecht ging aus von dem mehr komiſchen
Erlaß des Berliner Polizeipräſidenten mit ſeinem bekannten
lapidaren Stil, deſſen einzelne Sätze die Rechte demonſtrativ
mit lautem Bravo begleitete. Mit Recht wies Liebknecht
darauf hin, daß dem Berliner Polizeipräſidenten vermutlich
nicht mehr ſo freudig zumute ſein wird, wenn er an dieſen
Erlaß denkt. Denn ſelten war die Warnung einer Behörde ſo
wirkungslos und ſelten hat eine Behörde ſich ſo unſterblich
lächerlich gemacht, wie die Berliner Polizei mit dieſer War-
nung. Berlin ſah an dieſem Tage Straßendemonſtrationen wie
noch nie, ſah auf ſeinen Straßen Hunderttauſende kampfes-
freudiger und opferwilliger Proletarier, die mit ihrer würdigen
und ruhigen, auf der anderen Seite aber in der Wirkung ge-
waltigen Demonſtration ihre politiſche Reife bekundeten. Nicht
minder glanzvoll waren die Demonſtrationen im Reich, über
all die gleiche muſtergültige Haltung der Maſſen.

Nur an drei Stellen kam es zu blutigen Zuſammenſtößen,
eben in Halle, Frankfurt und Neumünſter. Lieb-
knecht ſchilderte mit berechtigter Empörung das brutale Vor
gehen einzelner Poliziſten dieſer Städte gegen wehrloſe Frauen
und gegen harmloſe Straßenpaſſanten, Handlungen, die auch
in der anſtändigen bürgerlichen Preſſe das Gefühl höchſter Ent-
rüſtung wachgerufen haben. Und wie verhielt ſich dieſer durch-
aus objektiven Schilderung gegenüber das Dreiklaſſenparla-
ment? Von der Rechten bis in die Reihen des Zentrums
hinein beantwortete es jeden Satz, in dem Liebknecht dieſe poli-
zeilichen Heldentaten der Kritik unterwarf, mit höhniſchem
Gelächter, genau wie die bürgerrichen Stadtverordneten in
Halle. Und dieſe Leute, die keinerlei Scham haben, nehmen
für ſich in Anſpruch, die beſten der Nation zu ſein und die Herr
ſchaft ausüben zu dürfen über die breiten entrechteten Volks-
maſſen. Da iſt es nicht zu verwundern, wenn die Empörung
des Volkes immer höher ſteigt und wenn es ſich auch mit der
Anwendung noch ſchärferer Mittel beſchäftigt. Das Volk iſt
eben nicht geſonnen, ſich ins Bockshorn jagen zu laſſen, und die
neueſten Beſchlüſſe der Wahlrechtskommiſſion haben das ihrige
dazu beigetragen, den Zorn bis zur Siedehitze anſteigen zu
laſſen. Zu dem bevorſtehenden großen Entſcheidungskampf
gegen Junker und Pfaffen rief Liebknecht am Schluß ſeiner
Rede auch das Bürgertum auf, und gab der Hoffnung Ausdruck,
daß es mit der Zeit auch gelingen möge, die letzten Bollwerke
der herrſchenden Klaſſen Beamtenſchaft, Polizei und Militär

für die Sache der Volksfreiheit zu gewinnen.
Was der Miniſter des Jnnern v. Moltke auf dieſe Rede

erwiderte, war mehr als kläglich. Zum Beweis dafür, daß die
Polizei „keine Schuld“ habe, berief er ſich auf die amtlichen Be
richte, die natürlich von der Polizei ſelbſt herſtammen. So
töricht iſt keine Polizeiverwaltung, daß ſie ſich ſelbſt die Schuld
an dieſen blutigen Vorgängen gäbe. Jm übrigen kritiſierte
Genoſſe Dr. Liebknecht die ungeſetzliche Auflöſung der prole-
tariſchen Jugendorganiſationen, die parteiiſche Handhabung des
Reichsvereinsgeſetzes, die Protektion, die die Polizei den Ar
beitswilligen angedeihen läßt, und die Schikaniererei und
Drangſaliererei, denen die Wirte auf dem Lande ausgeſetzt ſind,
die ſo gerecht ſind, auch der Arbeiterſchaft ihre Säle zur Ver-
fügung zu ſtellen. Vorher hatte der Zentrumsabgeordnete Bell

dem Polizeiminiſter deshalb den Text gekeſen, weil er eine noch
in der Blockzeit entſtandene Broſchüre über den Fürſten Bülow
mit zentrumsfeindlicher Tendenz in einem amtlichen Organ
empfohlen hatte. Er tat das mit viel Pathos und unter
ſcharfen Ausfällen gegen den Miniſter, denen nicht nur die
Konſervativen, ſondern auch die Nationalliberalen zuſtimmten.
Herr v. Moltke hatte nicht den Mut der Ueberzeugung, ſondern
kroch zu Kreuze, entſchuldigte ſich beim Zentrum und ver-
ſicherte immer und immer wieder, er habe das Buch nicht ge
kannt, ſondern nur in ihm geblättert. Am Donnerstag wird
die Beratung fortgeſetzt.

Bevormundung.
Die preußiſchen Kommunen haben bekanntlich das

„Recht der Selbſtverwaltung“ (wer lacht da?), das
ſie ſo herrlich ſelbſtändig macht, daß ſie nicht einmal über die
Polizeiverwaltung beſchließen können. Nur das Petitions-
recht hat man den Gemeinden noch gelaſſen, d. h. aber auch
nur über ſolche Gegenſtände, die der Regierung angenehm ſind.
Jetzt hat z. B. auch Königsberg um Ablehnung der Veth-
mannſchen Schandwahl„reform“ gehorſamſt und untertänigſt
petitioniert flugs kommt der Regierungspräſident
und gibt den frechen Bürgern eins auf den Kopf. Der Regie-
rungspräſident hat nämlich die Beanſtandung des Magi-
ſtratsbeſchluſſes über die Wahlrechtspetition der Stadtverord-
netenverſammlung von Königsberg verfügt, weil der Be-
ſchluß „den Grundſätzen der Städteordnung über die Zuſtändig-
keit der ſtädtiſchen Körperſchaften widerſpreche“.

Bravol Nur ſo weiterl Zwar geziemt es echt preußiſchen
Männern, bis weit in die Reihen des Freiſinns hinein, vor
dem Regierungsſtiefel zu kuſchen, aber die Maſſe der Arbeiter
klaſſe wird durch ſolch unerträgliche Bevormundung doch zur
Erkenntnis über das echt preußiſche Herrſchaftsſyſtem und die
Feigheit des Burgertums gebracht. Darum nochmals:
Bravol
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Den Säbelhelden eine Belohnung!
Die Polizei in Neumünſter voill gegen die drei ſozial

demokratiſchen Stadtverordneten wegen der Vorgänge am
Wahlrechtsſonntag vorgehen. Die ſollen wegen Aufruhr und
Landfriedensbruch angeklagt werden, da ſie an der Spitze des
Zuges marſchiert ſeien. Sonſt heißt es bekanntlich immer: „die
Führer drücken ſich“. Ferner ſoll gegen alle Anklage erhoben
werden, die bei der Polizeiſäbelei mehr oder weniger ver
letzt wurden. Das iſt der echt preußiſche Polizeiſtaat. Wer
unſchuldig zerſäbelt wurde, wandert auch noch ins Gefängnis.
Unter den Verletzten befindet ſich auch ein Patriot, der die
Feldzüge 1864, 1866, 1870 und 71 mitgemacht, mit der Arbeiter-
bewegung aber gar keine Fühlung hatte. Die Poliziſten ſollen
für ihr ſchneidiges Vorgehen belohnt werden. Es ſoll den
ſtädtiſchen Kollegien von dem Magiſtrat ein Antrag unter-
breitet werden, wonach Beamten für die Wahrnehmung ihres
Dienſtes Belohnungen gewährt werden ſollen.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 24. Februar 1910.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag nahm am Mittwoch ſeine durch das Ableben

des Präſidenten Grafen Stolberg unterbrochenen Sitzungen
wieder auf, ein prachtvoller Strauß roter Nelken zierte den
Sitz des Genoſſen Bebel, der von vielen Seiten herzliche
nachträgliche Gratulationen empfing.

Vor Eintritt in die Tagesordnung verlas Vizepräſident
Spahn zahlreiche Beileidskundgebungen zu dem Tode des
Präſidenten. Ein Geſetz von wenig mehr als formaler Be-
deutung, das Reich skontrollgeſetz wurde nach unbe-
deutender Debatte an die Budgetkommiſſion verrwdieſen. So
dann fuhr man fort in der Beratung des Etats des
Jnnern. Der konſervative Graf von Carmer-zZieſerwitz er
ging ſich in Ausfällen gegen jede ernſthafte Sozialpolitik und
brachte wieder einmal den Haß der Junker gegen das Koali-
tionsrecht der Landarbeiter zum Ausdruck. Der nationallibe
rale Herr Streſemann hielt einen akademiſchen Vortrag über

wer mee e ken
Kleines Feuilleton.

Liebeswahl und Raſſe.
Die Erhebung des Weibes zu einem breiteren ſozialen Leben,

wie ſie gemeint iſt, übt nach Anſicht des engliſchen Soziologen
Carpenter und wie ſie übrigens der Lauf der Ereigniſſe bereits
zeigt, aller Wahrſcheinlichkeit nach einen tiefen Einfluß auf
die zukünftige Entwicklung des Menſchengeſchlechtes. Man hat
darauf hingewieſen, daß bei den meiſten höheren Tiergattungen
und auch bei vielen alten Volksſtämmen die Männchen von den
Weibchen nach dem Maße ihrer Tapferkeit, ihrer größeren
Kraft und Schönheit gewählt wurden, und daß dies zur Ent-
wicklung eines Männertypus und eines Raſſentypus überhaupt
geführt hat, der, wenn auch dunkel und unbewußt, dem JTdeal
des weiblichen Geſchlechts entſprach. Aber ſobald in der Ge-
ſchichte der Menſchheit die heutige, mit der Vorſtellung des
Eigentums untrennbar verbundene Liebe aufkam, das Weib
das Spielzeug des Mannes wurde, hörte das auf. Da ſie nicht
länger frei war, konnte ſie den Mann auch nicht wählen, und
das Gegenteil trat ein, der Mann begann, das Weib zu wählen
und zwar nach jenen Eigenſchaften, die ihm paßten. Das Weib
aber begann ſich zu ſchmücken, um ſeinem Geſchmack zu ent-
ſprechen, und dementſprechend wurde der Frauentypus und
infolgedeſſen auch der Typnus der ganzen von dem Wege
der früheren Entwicklung abgelenkt und verändert
Rückkehr der Frauen zur Freiheit wird das weibliche Jdeal
vielleicht wieder die Oberhand gewinnen. Und dann wäre es
möglich, daß die würdigere und tiefere Empfindungsweiſe der
Frauen in allen geſchlechtlichen Dingen, auch der geſchlechtlichen
Zuchtwahl, ſobald die Frauen ſie wieder ausüben werden, einen
vornehmeren Charakter verleihen wird, als ſie ihn heute, wo
die Männer ſie ausüben, trägt. Soviel iſt jedenfalls unſchwer
zu erkennen, daß Weiber, die wirklich frei ſind, niemals die
vielen und unſauberen Männertypen zu ihren Ebhegenoſſen er-
wählen würden, die heute alles durchſetzen zu können ſcheinen,
noch darein willigen würden, von ſolchen Männern Kinder zu
bekommen. Und wir können uns leicht vorſtellen, daß der
weibliche Einfluß auf dieſe Weiſe zur Entwicklung einer männ
licheren und im Menſchheitsſinne vornehmeren Raſſe führen
wird, als die, die ſich in unſeren Tagen in einer auf Handel
und Schacher begründeten Kultur gebildet hat.

Vrtl. Mit der

Die geölte Straße.
Wie man früher aufgeregte Meereswellen mit Oel zu be-

ruhigen verſucht, ſo ſollen jetzt auf ähnliche Weiſe die für den
Menſchen kaum weniger gefährlichen Staubwolken niederge-
kämpft werden. Seit der Einführung der ſchweren und ſchnell
fahrenden Mokorwagen in den täglichen Verkehr in Groß-
ſtädten und Landſtraßen, iſt dieſe Forderung äußerſt dringlich
geworden. Beſonders vorzügliche Ergebniſſe ſcheint die Ver
wendung van rabem Rt Teum in. Ausſicht zu ſtellen. Sehr

ausgedehnte Erfahrungen mit dieſem Mittel hat ein Geſund-
heitsbheamter in Toronto gemacht. Uebrigens ſoll Oel in
jrgendwelcher Form ſchon von den alten Aegyptern zur Staub-
bekämpfung benutzt worden ſein, und es wäre ſomit vielleicht
nichts beſonders Neues, wenn jetzt ſämtliche Straßen einer
Stadt mit Petroleum behandelt würden, wie es in der kanadi-
ſchen Hauptſtadt der Fall iſt. Das Erdöl wird mehrere Male
nacheinander in Zwiſchenräumen von einigen Stunden auf die
Straßenfläche aufgetragen. Die Zahl der Wiederholungen
hängt von der Beſchaffenheit der Straße ab. Jſt dieſe gut,
ſo genügt eine dreimalige Anwendung, und dieſe reicht für
einen bis drei Monate hin. Die Haltbarkeit richtet ſich natür-
lich wieder nach dem Grad der Benutzung der Straße. Je beſſer
der Weg iſt, deſto kleiner iſt auch die erforderliche Menge von
Petroleum, was für die Koſten und ſomit in vielen Fällen
wohl für die Benutzung des Verfahrens überhaupt ausſchlag-
gebend iſt. Endlich kommt noch in Betracht, ob die Straße
eben oder ſteil, der Sonne ausgeſetzt oder ſchattig iſt. Die
Verteilung des Erdöls geſchieht durch Sprengwagen in mög-
lichſt raſcher Weiſe, damit ſich keine Oelpfützen bilden. Jn
zwei Kilometer Straßenlänge würden bei einmaliger Oelung
in drei Wiederholungen freilich faſt mehr als ſechzig Hektoliter
Petroleum nötig ſein, bei ſchlechtem Zuſtand der Straße noch
mehr.

Oie Ausrottung des Elefanten.
Um die Hulturmenſchheit mit Billardkugeln, Stockknöpfen,

feinen Käümmen und Fächern und ähnlichen ungeheuer nützlichen
Gegenſtänden zu verſehen, werden nach den neueſten Berech-
nungen des Pariſer Forſchers Tournier 800 000 Kilogramm
Elfenbein jährlich verarbeitet. Das iſt gleichbedeutend mit
der Niedermetzelung von 50099 der gewaltigſten Tiere der
Welt, der Elefanten. Jn Afrika, dem ausſchließlichen Jagd-
terrain für Elefanten, iſt die vollſtändige Ausrottung dieſes
klugen Dickhäuters nur noch eine Frage der gert Alle Re-
gierungen, die von den Männern der Wiſſenſchaft um Maß-
regeln zum Schutz des Elefanten vor der blödſinnigen Geldgier
der Elfenbeinhändler angegangen, haben vollſtändig verſagt.
Die im Jahre 1900 gegründete Geſellſchaft zur Zähmung und

rwendung des afrikaniſchen Elefanten als Haustier hat
ch jetzt ebenſo wie die 1900 gegründete internationale Ge-

ſellſchaft zum Elefantenſchutz aufgelöſt. Die ungeheuren Arbeits-
kräfte des größten Landkieres der Welt, die in Jndien ſo klug
ausgenutzt werden, werden dem Wahnſinn der ſogenannten
Kultur der oberen Zehntauſend zum Opfer gebracht. Nach
den neueſten Mitteilungen hat von dem Augenblick an, wo der
Kongoſtaat die Verwaltung des Bezirks Lado aufgab, eine
engliſche Jagd geſellſchaft eine Elefantenherde von achttauſend
Köpfen umzingelt und niedergemacht, die Weibchen und
Jungen eingeſchloſſen. Es werden auch wieder die alten Metho-
den angewandt, daß die Elefantenherden in Schilf- oder Buſch-
werk umzingelt und durch das Feuer des ringsherum ange
ündeten Schilfes und Holzes lebendig dem Feuertod über-liefert werden. An diefer „Kultur“ arbeit nehmen insbeſondere

die amerikaniſchen Milliardäre teil, denen die Elefantenjagd
ietzt der neueſte Syort geworden i

An Auguſt Bebel.
22. Februar 1910.

Schon mehr als vierzig Jahre ſind es,
Seit ich, ein Fremder, zu dir kam,
Dabei den erſten Schrei des Kindes,
Das dir geboren ward, vernahm.
Noch klingt er jetzt mir in den Ohren,
Und ruft Vergangenes zurück,
Am Tage, der dich ſelbſt geboren,
Wünſch' ich dir heute herzlich Glück.

Dein Leben war in langen Jahren
Raſtloſes Kämpfen, ſchwer und heiß,
Mit weißem Bart und grauen Haaren
Kennt keine Ruhe noch der Greis.
Damit es niemals an dir fehle,
Reißt dich der Drang des Herzens fort,
Die ungeſtüme Feuerſeele
Auflodert noch in Blick und Wort.
Magſt du auch irren ſelbſt im. Grunde,
Wirſt du verfolgt und hart verklagt,
Kein Gegner in der weiten Runde,
Der ſeine Achtung dir verſagt.
Weit auseinander hat getrieben
Uns unerbittlich das Geſchick,
Die gute Freunde wir geblieben
Seit jenem erſten Augenblick.
So mag zu ſeiner Fahne halten
Ein jeder ſtandhaft wie bisher,
Wir beiden unbeugſamen Alten
Bekehren uns wohl nimmermehr.
Das aber ſoll uns Hoffnung bringen
Und Troſt bis zu dem letzten Hauch:
Die Freiheit muß den Sieg erringen,
Jhr gilt dein beſtes Streben auch.
Trotz dieſer Tage trübem Nebel,
Den kaum ein Sonnenſtrahl durchbricht,

ie Zeit wird kommen, Auguſt Bebel,
ie dir auch einen Kranz einſt flicht!

Albert Traeger.
Albert Traeger, der Bebel zu ſeinem 70. Geburtstage im

Berliner Tageblatt dieſes ſinnige Gedicht widmete, iſt mit
dem greiſen Führer unſerer Partei durch eine langjährige

reundſchaft verbunden, die juſt von dem Tage datiert, als
Vebel ſeine Tochter geboren ward. Wie Bebel der Alte geblieben
iſt, i der Neſtor des Freiſinns in ſeiner Ueberzeugung der
wirklich ehrliche und aufrechte Freiſinnige, der als Politiker
wie als Menſch die vollſte Achtung eines jeden Sozialdemo-
kraten verdient im Gegenſatz zu den Mugdans, Fiſchbeck,
Kopſch und Wiemers, den Repräſentanten des entarteten
Freiſinns.

R
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Schutzzoll, Freihandel und Handelsverträge. Lebhafter t urdeer, als er in Zurückweiſung vetſqiedenet amengticien auf

den Hanſabund zu ſprechen kam. Die innern Auseinander
ſetzungen zwiſchen Zirkus Puſch und Zirkus Schumann, zwi
ſchen dem Bund der Landwirte und dem, Bund der neuen
Hanſen, muten das moderne Proletariat beinahe ſchon ſo ge
ſpenſterhaft an wie die Kämpfe der Grünen und der Blauen,
der Rennbahnparteien im alten Konſtantinopel. Aber eine
gute Partie hatten die Streſemannſchen Ausführungen doch,
nämlich die Aufforderung an Bethmann Hollweg, ſeine Predig-
ten über politiſchen guten Ton künftig im Zirkus Buſch zu ver
zapfen. Dieſem Teil der Streſemannſchen Rede zollte denn
auch die geſamte Linke Beifall.

Nach einer leiſen, langen langweiligen Rede des öden Del
hrück über Handelsverträge und was damit zuſammenhängt,
trug der Pole Brejski eine große Anzahl, meiſt ſehr berechtig
ter Veſchwerden vor. Es war bereits 7 Uhr; aber Herr Spahn,
der Dauerpräſident, gab noch dem folgenden Redner das Wort,
einem gewiſſen antiſemitiſchen Bäckermeiſter Rieſeberg, der
über den Verdacht, das Pulver erfunden zu haben, längſt her
aus iſt, bisweilen aber als unfreiwilliger Komiker geſchätzt
wird. Aber in ſo ſpäter Stunde zieht auch Komik nicht. Herr
Spahn ſpielte übrigens, ehe er Rieſeberg das Wort gab, ziem
lich auffällig mit der Vertagungsmappe. Man behauptet, er
habe damit beruhigend wirken und einem Vertagungsantrage
aus der Mitte des Hauſes zuvorkommen wollen.

Bei Abgang der Poſt redet Herr Rieſeberg unentwegt weiter.
Vorausſichtlich nimmt am Donnerstag die Generaldebatte über
den Delbrück-Etat ihren Fortgang.

Für den Achtſtundentag.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags brachte u. a.

folgende Reſolution Albrecht und Genoſſen ein:
Der Reichstag wolle beſchließen: den Herrn Reichskanzler zu

erſuchen, noch in dieſer Reichstagsſeſſion einen Geſetzentwurf
vorzulegen, wonach in die ReichsGewerbeordnung Beſtim
mungen aufgenommen werden, welche vorſchreiben, daß in allen

Stein und Braunkohlen-, Erz und Kaliſalze-
Bergwerken, Schiefer- und Tongruben die täg
liche Arbeitszeit für die geſamte Belegſchaft vom
1. Oktober 1910 ab achtundeinehalbe, vom 1. Oktober
1911 acht Stunden nicht überſteigen darf. Die Arbeitszeit
unter Tage wird gerechnet vom Verlaſſen der Erdoberfläche bis
zur Rückkehr an dieſelbe. Für Arbeiter, welche an Betriebs-
punkten, an denen die gewöhnliche Temperatur mehr als 26
Grad Celſius beträgt, beſchäftigt werden, darf die Arbeitszeit
ſieben Stunden für Arbeiter. welche an Betriebspunkten
an denen die gewöhnliche Temperatur mehr als 28 Grad Cel-
ſius beträgt, beſchäftigt werden, ſowie bei naſſen Arbeiten, darf
die Arbeitszeit ſechs Stunden täglich nicht überſteigen.
Als gewöhnliche Temperatur gilt diejenige, welche der Be
triebspunkt bei regelmäßiger Belegung und Bewetterung hat.

Deutſches Reich.
Eine neue Reichstagsnachwahl. Durch den Tod des

Reichstagspräſidenten Grafen Stolberg muß im Wahl-
kreiſe Lyck-Johannisburg (Oſtpreußen) eine Nachwahl
vorgenommen werden. Der Kreis iſt ſicherer Beſitzſtand der
Konſervativen. Graf Stolberg wurde dort bei den letzten
Wahlen mit 20343 Stimmen gewählt, gegen 833 Stimmen,
die auf einen Freiſinnigen, 630, die auf den Sozialdemokraten,
und 41 Stimmen, die auf einen maſuriſchen Kandidaten ent-
fallen ſind.

Jm Jahre 1908 betrug die ſozialdemokratiſche Stimmenzahl
1106.

Zur Stichwahl in Mühlheim-Wipperfürth. Die Ver-
trauensmänner der chriſtlich-ſozialen Partei und des Bundes
der Landwirte haben beſchloſſen, in der Stichwahl für den
Kandidaten des Zentrums einzutreten. Die Liberalen haben
bisher noch keine Parole für ihre Wähler ausgegeben. Eine
demokratiſche Verſammlung in Mühlheim, in der Dr. Breit-
ſcheid redete, ſprach ſich mit Entſchiedenheit für die Unter-
ſtützung des ſozialdemokratiſchen Kandidaten aus.

Vom „liberalen“ Reichsvereinsgeſetz. Jn Angſtedt-Grä-
finau (Schwarzburg-Rudolſtadt) beſitzt der deutſche Textil-
arbeiterverband eine Filiale, die kürzlich eine Generalver-
ſammlung abhielt zwecks Neuwahl der Ortksverwaltung. An
der Verſammlung nahmen auch einige Mitglieder teil, die das
18. Jahr noch nicht erreicht hatten. Jetzt erhielt der Vor-
ſitzende ein Strafmandat in Höhe von 5 Mk., weil er die An-
weſenheit dieſer jungen Leute geduldet und damit die 88 17
und 18, Ziffer 5, des Reichsvereinsgeſetzes verletzt haben ſoll.
Nun beſagen dieſe Paragraphen aber, daß in politiſchen
Vereinen Mitglieder unter 18 Jahren nicht aufgenommen
werden und auch an Verſammlungen nicht teilnehmen dürfen.
Da es ſich hier um einen rein gewerkſchaftlichen Vor-
gang handelt, iſt es offenſichtlich, daß die Polizei die Gewerk
ſchaften für politiſch erklärt. Ob das Gericht zuſtimmt, bleibt
abzuwarten.

Konſervative Agitatoren in der Schule. Der Berliner
Volkszeitung wird aus Thorn mitgeteilt, daß dort Agitatoren
des konſervativen Provinzialverbandes für Weſtpreußen, aus-
gerüſtet mit Empfehlungsbriefen des Landrates und Kreis-
ſchulinſpektors, ſich in den Schulhäuſern herumtreiben und ver-
ſuchen, die Lehrer als Mitglieder des Konſervativen Vereins
zu gewinnen. Jn der Zuſchrift wird der Wunſch ausgedrück:,
daß die preußiſche Volksvertretung ſchleunigſt den Miniſter
darüber befragen ſoll, ob er eine derartige Agitation duldet.

Aber natürlich! Der Teufel würde ihn ſofort holen, wenn
er das nicht dulden wollte.

Das Denkmal der Standrechtsopfer in Raſtatt. Auf dem
Friedhofe der ehemaligen Feſtung Raſtatt (Baden) wurde von
Sozialdemokraten und Demokraten über dem Sammelgrab, das
die Gebeine der ſtandrechtlich erſchoſſenen Freiheitskämpfer
birgt, ein Denkmal errichtet. Zur Pflege und Unterhaltung
der hiſtoriſchen Stätte der badiſchen Revolution von 1849 be
ſteht ein Fonds, der im letzten Jahre von 1101,49 Mk. auf
1046,65 Mk. zurückgegangen iſt. Während in früheren Jahren
einzelne Beiträge aus ſozialdemokratiſchen Vereinen Deutſch

lands verzeichnet werden konnten. blieben ſie im vorigen Jahre
vollſtändig aus. Wenn die Mittel nicht weiter zurückgehen,
und wenn die badiſche Regierung „die Erlaubnis“ gibt,
kann auf dem Gedenkſteine vielleicht auch bald die Widmungs
Jnſchrift angebracht werden, deren Beifügung bei der Errich-
tung des Monumentes ausdrücklich unterſagt wurde im libe
ralen Muſterlaände.

Frankreich.
Die Neuwahlen.

Paris, 28. Februar. In paxlamentariſchen Kreiſen ver
lautet, falls das Budget, das Geſetz über Arbeiterrenten, das
Marineprogramm und die Vorlage über die Entfernung der
Apachen aus der Armee des Mutterlandes rechtzeitig erledigtwürden, hoffe die Regierung, die en e t0. März, ſpäte

ſtens am 24. März, ſchließen und die alge meinen Kam-
merwahlen für den 24. April ausſchreiben zu können.

Spanien.
Ein Programm auf dem Papier.

Die Humanits hat den republikaniſchen Madrider Abge-
ordneten Luis Morote, einen alten Freund des neuen Pre-
mierminiſters Canalejas, erſucht, ihr über deſſen poli-
tiſche Pläne beſtimmte Angaben zukommen zu laſſen. Jm Auf-
trag Canalejas' teilte darauf Morote ihr ein. Regierungspro-
gramm folgenden Jnhalts mit: I. Kirchenfrage. Der
Miniſter bekannte ſich als warmen Anhänger der antikleri-
kalen Politik der franzöſiſchen Republik. Er verſprach die
Verwirklichung folgender Forderungen: 1. Behördliche Prü-
fung der rechtlichen Grundlagen für das Beſtehen der geiſi-
lichen Orden, die ſich namentlich ſeit ihrer Vertreibung aus
Frankreich in Spanien unheimlich und außer jedem Verhält
nis zu der durch Geſetz und Vertrag mit dem Papſt zugelaſſe-
nen Zahl vermehrt haben. 2. Ein Vereinsgeſetz für alle Ver
einigungen öffentlichen, privaten oder wirtſchaftlichen Charak
ters. 3. Aufnahme von Verhandlungen behufs Umwandlung
des Kultusbudgets.

II. Sozialpolitik. Der Miniſter hält den Sozialis-
mus nicht nur für ein politiſches Syſtem, ſondern für eine
Ziviliſation, die man ſtudieren und vorbereiten muß, um ge
waltſame Ausbrüche, die ſonſt unvermeidlich ſind, zu erſparen.
Speziell: Förderung der Gewerkſchaften durch ein Geſetz und
Vorbereitung des obligatoriſchen Schiedsverfahrens. Zuſam-
menfaſſendes Geſetz über den Arbeitsvertrag mit Einbeziehung
des Frauen und Kinderſchutz-, des Haftpflichtgeſetzes uſw.
Ausbau der Gewerbeaufſicht Regelung der Arbeitszeit
Durchführung der Sonntagsruhe obligatoriſche Arbeiter-
verſicherung Förderung der Arbeitergenoſſenſchaften
Reform der Steuerbelaſtung, insbeſondere der Verbrauchs-
ſteuern Bekämpfung des Alkoholismus Volksunterricht

Vermehrung der Arbeitsnachweiſe, Schaffung von Arbeits-
börſen. „Mit einem Wort: Streben nach allen beſonderen
Löſungen, wie z. B. Unterdrückung der Latifundien.“

III. Allgemeine Wehrpflicht. Beſeitigung des Loskaufs-
ſyſtems Regelung und Milderung der Militärjuſtiz. Weiter
wird verſprochen: Ständigkeit der Cortesberatungen Auf-
löſung der Cortes nach Erledigung des Budgets; Amneſtie und
bis zu deren Durchberatung eine umfaſſende Begnadigung der
an den Unruhen Beteiligten; Abſchaffung der Todesſtrafe.

Wenn dieſes Programm ſo ernſt gemeint wie ſchön iſt
(Canalejas berief ſich dabei mehrmals auf ſeine bisher als
Abgeordneter und Miniſter befolgten Grundſätze, die dafür
bürgen ſollen), wenn weiter die zur Bewältigung einer ſo um-
faſſenden Aufgabe erforderliche Amtsdauer und die nötige
Unterſtützung im Parlament dem demokratiſchen Staatsmann
zuteil wird, dann würde dadurch tatſächlich Spanien bald aus
einem von Mönchtum und Militarismus ausgeſogenen ver-
kümmernden Lande zu einem modern regierten und aufſtreben
den Gemeinweſen werden. Man muß freilich erſt die Taten
abwarten.

Amerika.
Philadelphia im Zeichen des Generalſtreiks.

Neuhork, 23. Februar. Die durch den Straßenbahner-
ſtreik hervorgerufenen Zuſammenſtöße mit der Polizei dauern
an. Nach einer Meldung des B. T. hat ſich die Situation noch
weiter verſchärft.

Der Präſident der Central Labour Union hat, wie bekannt,
den Generalſtreik aller Mitglieder der Union als Aus-
druck der Sympathie für die Streikenden erklärt und ohne
weiteres haben etwa 120 000 Perſonen dieſer Anordnung Folge
geleiſtet. Es kommt täglich zu zahlreichen Zuſammen-
ſt ößen zwiſchen Polizei und Streikenden. Hierbei wurden
bisher drei Perſonen getötet und eine große Anzahl Perſonen
verwundet. Ein Bataillon Militär iſt bereits aufgeboten.
Einzelnen Milizleuten ſind von der Menge die Gewehre
und Uniformſtücke weggenommen worden. Geſtern
ſind wieder mehrere unbeteiligte Zuſchauer bei den Straßen
kämpfen zu Schaden gekommen, einer wurde durch eine verirrte
Kugel getötet, ſieben andere, die Mehrzahl davon kleine
Jungen, wurden verwundet.

Wie der Frkf. Ztg. aus Neuyork gemeldet wird, bildeten die
Mitglieder der wohlhabenden Familien in
Philadelphia militäriſche Organiſationen und patronil-
lieren durch die Straßen; weitere 10 000 Mann Miliz wurden
in verſchiedenen Wachen verteilt. Die Volkshaufen errichteten
in der Alleghany-Avenue Barrikaden, worauf die Polizei ſcharf
ſchoß.

Vom „Kampf“ gegen die Truſts.
Neuyork, 23. Februar. Nach einer Meldung aus Waſſhing-

ton hat das oberſte Bundesgericht der Vereinigten
Staaten eine Entſcheidung gefällt zugunſten der
Southern Railwah in deren Prozeß zur Rückzahlung
der fjährlichen Privilegienſtener, die der Geſellſchaft von dem
Staate Alabama für ihre Geſchäfte in dieſem Staate auferlegt
wurde. Die Urteilsbegründung führt aus, daß die Steuer
verfaſſungswidrig ſei und auf eine ungeſetzliche unter-
ſchiedliche Behandlung hinauslaufe. Dieſe Entſcheidung be-
rührt auch die Louisville and Naſhville und andere Eiſen-
bahnen, die aus demſelben Grunde Prozeſſe führen. Die
Truſts ſind eben mächtiger als alle amerikaniſchen Gerichte zu-

a. nen und wiſſen auch das V u I b C S o r d 7 r
gefügig zu machen.

Aus der Partei.
Beitragserhöhung. Jm Reichstagswahlkreiſe Nürnberg

haben ſich 22 ſozialdemokratiſche Verſammlungen mit dem
Leipziger Parteitagsbeſchluß betr. die Erhöhung des Grund
beitrages beſchäftigt. Der Beitrag betrug bisher in Nürn-
berg monatlich nur 25 Pf., während eine ganze Anzahl ärmerer
Kreiſe bereits den Zehnpfennig-Wochenbeitrag eingeführt haben.
Der Vorſtand ſchlug vor, den Beitrag nicht allein auf die vom
Leipziger Parteitag geforderte Höhe von 80 Pfg. zu bringen,
ſondern 35 Pfg. zu erheben, da die Anforderungen an die
örtliche Parteikaſſe in hohem Grade geſtiegen ſind. Damit
erklärten ſich faſt alle Verſammlungen teils mit großer Mehr-
heit, teils einſtimmig einverſtanden. Nur in einigen Ver-
ſammlungen entſchied ſich die Mehrheit für einen Monatsbei-
trag von 30 Pfg.

Das erſtrebenswerte Ziel iſt überall der Wochenbeitrag
von 10 Pfennig.

Die Wirkung des Schnapsboykotts. Im ODOeſtillateur- und
Spirituoſenverein zu Bromberg wurde in der letzten Gene-
ralverſammlung die Wirkung der neuen Branntweinſteuer be-
ſprochen. Dabei wurde feſtgeſtellt, daß der Konſum um rund
30 Prozent zurückgegangen iſt.

Das iſt der Erfolg ſchon in Orten, wo unſere Organiſation
nicht beſonders ſtark iſt.

Gewerkſchaftliches.
Pfarrer und Unternehmer gegen katholiſche Arbeitervereine.

Jn Sundern i. W. waren die Arbeiter der Metallwaren-
induſtrie einem katholiſchen Arbeitervereine beigetreten. Die An-
regung zu der Gründung eines katholiſchen Arbeitervereins ging
vom Franziskaner Patres aus, die im Orte eine Miſſion abge-
halten hatten.

Der Unternehmer ſah das nicht gern und drobte jedem Arbeiter
mit ſofortiger Entlaſſung, der der chriſtlichen Gewerkſchaft beitrete
außerdem protegierte er eine gelbe Organiſation, der er ſogleich
1200 Mk. in bar für den Anfang geben wollte. Die Arbeiter
aber beſtanden auf Freiheit der Koalition und traten nicht aus
der Gewerkſchaft aus. Nun ſteckten ſich die Fabrikanten hinter
den Pfarrer, damit dieſer gegen die Gründung des Arbeiter
vereins demonſtrieren ſolle.

Dieſer Zweck wurde dann auch erreicht. Der Herr Pfarrer
mißbilligte am folgenden Sonntage von der Kanzel herab die
geplante Gründung eines katholiſchen Arbeitervereins und das.
Vorgehen der Herren Miſſionare in der Angelegenheit. Der
katholiſche Volksbote meint, er ſei ſprachlos und ſtehe vor Rätſeln,
er verſtehe nicht, wie der Pfarrer einer Arbeiterpfarrei ſich öffent-
lich in der Kirche gegen die Gründung eines Vereins ausſprechen
kann, die von den hochwürdigſten Herrn Biſchöfen und auch vom
heiligen Stuhle wiederholt dringendſt empfohlen wird, und wie
Fabrikanten, die alle gute Katholiken ſind, dazu kamen, den
Pfarrer gegen die Ausführung oberhirtlicher Wünſche und Be-
ſtrebungen mobil zu machen.

Uns ſcheint die Sache weniger unverſtändlich. Die neue Zeit
der wirtſchaftlichen Kämpfe und Machtverhältniſſe zwiſchen Unter-
nehmern und Arbeitern räumt alle alten papiernen Proklamationen
der hohen Kirchenwärter fort. Der katholiſche Unternehmer hat
bei ſeiner Jntereſſenvertretung nicht Rückſicht zu nehmen auf
katholiſche Arbeiter, und der Pfarrer ſteht dem Unternehmer dabei
näher als dem Arbeiter. Das wird den katholiſchen Arbeitern
ſchon noch fühlbar werden.

Volkswirtſchaftliches.
Maſchinenbetrieb in der Landwirtſchaft.

Bei der landwirtſchaftlichen Betriebszählung vom 12. Juni
1907 wurden auch die im Jahre vor der Zählung benutzten
Maſchinen feſtgeſtellt. Das Statiſtiſche Landesamt veröffent-
licht jetzt einige Zahlen, die jedoch kein vollſtändiges Bild er-
geben. Viele Maſchinen und maſchinenähnliche Geräte, die in
der Landwirtſchaft ganz allgemein vorkommen, ſind in der
Statiſtik nicht berückſichtigt. Es ſind nur ſolche Maſchinen auf-
geführt, die eine eigenartige oder größere Bedeutung haben:
Dampfpfüge, Säemaſchinen, Mähmaſchinen, Hackmaſchinen,
Dreſchmaſchinen, Kartoffelpflanz- und Erntemaſchinen, Schrot-
mühlen und Milchzentrifugen. Auch die kleinen Betriebe mit
weniger als 2 Hektar wurden nicht beachtet. Bei den landiirt-
ſchaftlichen Betrieben mit mehr als 2 Hektar iſt die Verwen
dung von Maſchinen folgende:

Von 520 914 kleinbäuerlichen Betrieben (2 bis 5 Hektar) be
nutzten Maſchinen 159 524 30,6 Prozent.

Von 583 160 mittelbäuerlichen Betrieben (5 bis 20 Hektar)
benutzten Maſchinen 410 850 70,5 Prozent.

Von 175 976 großbäuerlichen Betrieben (20 bis 100 Hektar)
benutzten Maſchinen 161 484 91,8 Prozent.

Von 19 117 Großbetrieben (100 Hektar und mehr) benutzten
Maſchinen 18 721 97,9 Prozent.

Die Statiſtik zeigt, daß auch die Jnduſtrialiſierung der
Landwirtſchaft mit rieſigen Schritten vorwärts ſchreitet.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

Zeitz. Geſammelt von Max in der Grünen Aue 1,50 Mark.
A. Leopoldt.

Rasberg. Geſammelt in Rippicha bei der Verſammlung auf

Liſte 1523 6,80 Mk. Voigt.
Verankwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Die Rosthestänit

vNur Pfg. Nur 5 Pfg. Nur

Gleioh naoh Ergoheinen dioeor Zoitung bringen wir

2 Pfd. -Dose junge gehnitwolmen2 Pfd. -Dose junge Brechbohnen 00

2 Pfd.-Dose junger Kohlrabi

u Co [2J 2 Pfd.-Dose Heidelbeeren
Steintopf Zuckerhonig

2 Pfd.-Dose Birnen
Glas russ. Anchovis

85

85

85

89 e

85 Pf.

Flasche Ia Rotwein St. Pierre 85Pk.

Pfd. frisch geräucherter Lachs

unserer Konserven, garantiert beste Qualitäten, aus

mit

1 5 Pfd. Eimer Marmelade
l Glas Sardinen

1 2 Pfd.-Dose Stangenspargel, 2art 1*
3 Pakete Dr. Oettkers Puddingpulv.

2 Pfd.-Dose Kaiserschoten
Dose Heidelbeeren

2 Pfd. -Dose Aprikosen
Flasche Himbeersirup

Pfund Margarine

1 Pfd.-Dose Erbsen
1 Pfd.-Dose Pflaumen

2 Pfd. -Dose Kirschen

2 Pfd. -Dose feinst. Leipziger Allerlei y1*
2 Pfd.-Dose junge Karotten

2 Pfd.-Dose Schnittbohnen

1 2 Pfd.-Dose junge Erbsen1 2 Pid.-Dose Wachsbohnen 95 2 Pfd. -Dose Mirabellen
5 Beutel Puddingpulver zus. V Pt Pakete Puddingpulver

1 2 Pfd. Dose Leipziger Aſlerlei 93 Dose Bratheringe
1 2 Pfd. -Dose jg. Erbsen, muttelf. Pf. l 2 Pfd.-Dose Erbsen

1 2 Pfd. Dose Erbsen, extrafein 85Pf.

1 2 Pfd.-Dose Erbsen m. Karotten Fl. Apfelwein1 2 Pfd. -Dose Pflaumen 89 e Punsch
1 2 Pfd.-Dose Schnittspargel1 2 Pfd. Dose Grunkot 85 e. 1 Flasche alkoholfreier Sekt

mere 11 2 Pfd.-Dose Melangefrächte 85 Pf. 1 Dgche 57

W asche Sames1 Dem Hrabeeres 95 P. 1 Dose Bismarckheringe
1 2 P. Dove Brechspargeil m. Köpf. 83 Pf. z r r a

ouillon-Würfe
1 2 Pfd. Dose Sauerkirschen 851 Dose Hering in Gelee Pf. zu ia. Worgeet
1 2 Pfd. -Dose Apfeimus 1 Pfd. Linsen85 e

zus.

Pf.

Keine teure Butter
brauchen Sie im Haushalte mehr zu
verwenden. Nehmen Sie an deren

Stelle die feine

Pflanzenbuttep-
Margarine, Marke

00084a
Sie gleicht feinster Naturbutter tm
Aussehen und Geschmack, ist wie
diese für Tafel und Küche verwend-

bar, aber wesentlich billiger.
Bestandteile: Das Fruchtmark
der Cocosnuss (Cocosin), Milch

und Eigelb.

Ueberall erhältlich!

Alleinige Fabrikanten:
rgens Prinzen, G. m. b. H.

Goch (Rhld.)

1 Dose Oelsardinen

20 keinen
20 Abonon

5
e

Pfd. Erbsen

Glas Mixed Pickles
Tube Sardellen-Butter

2 Pfd. -Dose Pfirsiche
Deose rote Rüben

2 Pfd. -Dose Stachelbeeren
2 Pfd.-Dose Sauerkirschen

Brechbolhinen
B.

bh., h

Irbeitsmarkt e
Durchaus tüchtiger, im modernen Satz und

Tonplatten-Schnitt geübter

Akzidenz-Setzer
gesucht. Offerten mit Gehaltsansprüchen, Angabe
bisheriger Tatigkeit, ev. Antrittszeit etc., bis Montag,
den 28. d. Mis., schriftlich erbeten.
Hallesche Genoscenschafts -Buchdruckerel,

Halle a. S., Harz 42/43.

Altestes institut der Welt. Stellennachweis.
ein Malerlehrling zu Oſterner Sie ng ſucht i Termin

Vakanzenpoſt Ehglingen 156. jMelermeiſter, Hettstedt

In nBrieflich Hyhnungen
lehrt die Deutſche Grammatik mit Hergisdorf Nr. 138.
ausgezeichnetem r Sprach
lehrer Toussgaint- Berlin. 2 Wohnungen zu vormleten u.
Brunvengtr. i85. en veriage Prospeit April z bezieh. Herolsdorf 138.

Teitz. Teitz.Klavier- Unterricht
nach neuer, lelchtfasslicher Methode, ertellt gründlich

Otto Stolze, Zeitz, Boetheste, 9,Akademisch gebildet am rn Konservatorium Ztur Musik zu Lore

Scene Chauffeurschuls Mainz,

Neu! für Eheleute sehr wichtig Neu
Kindersegen und Arbeiterklasse, oder: Mie schützt

men sieh vor zu starkom Familienzuwachs mit and ohnee

Zweite, verbeſſerte Auflage
Dieſe Schrift iſt für m verſtändlich geſchrieben und hat

ſeitig Anerkennung ePreis o v 30 Pf., frei ins Haus gehen Voreinſendung v. 40 Pf. in Briefm.
h lung in Halle, Harz 42-43, in Zeitz bei

SCeden Freſtag, nachmittags von 5 Uhr an;

Warme Blut- und Leber-Würstchen
nach Berliner Art.Täglich warme Knoblauchswurst.

a Paul Bauermann-Gen. Leopoidt, Voigtsmauer 22, Woissonfois, diſchgaſfe 22.

1 Pfd.-Dose Leipziger Allerlei

TZeltz, Ienavenganten.

aherersten Fabriken Braunschweigs,

za Eitheitspreien
anderen Lebensmitteln zum Verkauf.

leven Se Hütte jede Defle gann genau

esNur
5 Pfd. Eimer Preisselberen 1*
2 Pfd.-Dose Kohlrabi

9 Pfd. -Dose Salzgurken I. O
2 Pfd.-Dose junge Erbsen, kein 1*

Pfd. Dose Preisselbeeren

f

fd.-Dose junge Erbsen

z

1

2 Pfd. -Dose Brechspargel

vPfd. -Dose Stachelbeeren

2 Pfd.-Dose Birnen

2

2

2 Pfd.-Dose Schnittbohnen
2

2

2

2 Pfd.-Dose Mirabellen

Pfd.-Dose Brechbohnen
2

Pfd.-Dose Spinat
2 Pfd.-Dose Kohlrabi

2 Pfd.-Dose Stangenspargel
2 Pfd.-Dose BrechspargelPaket Tee S P

4I 1 Pfd. Linsen

1 Pfd. Bohnen1* 1 Pfd. Erbsen T

1 Pfd. Kokosfett
I Pfd. Haushaltschokolade

1 bBlockschohbolude

“2 Ich gehr. Kaffee

1 Pfd. Reis

x
1 Paket Makkaroni

Pfd. garant, Kakao

s osse Viriohstrasse VPetroleum I lter IS Pf.
empfiehlt

A. Trautwein, Große Ulrichſtraße 31.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Beſtätige Jhnen diermit daß das von Jhnen r
44 e ausBandwurmmittel Solitaenia“ r

ur ge s volle Jahre an e a andwurm geten und viele Mittel r 1 r Ich ſage Ihnen meinen
innigiten Dank, e Sie in Zukunſt beſtens e r ie der
„Alig. Feiſ Berlin, Ader ünerre v T Heilmittteis h ächt erſtatten. Während C n nicht im ger 1: m r und ging der wen in einem Stück mit
Kopf ab die mikroſkopiſche Unkerſuchung P Hochachtungsvoll
und adhmei dankend, zeichne Laucha a. 6. Juli 1000,

Otto Stephan, FieiſchermeiſtdtCür Erwaehe. 259 kur Lider 50 e date.Sohtaenig
KMirgoh-Apothoko, Löwen-Apotheke u. Engeſ-Apothokoe-

Suxcdorf.

Cevellgchaltshul,
Sonntag, den 6. März großer 80ckbier

Volksmaskenbaull. den 25, 27. und 28 debruar

Hier ladet ein ladet freundlichſt ein
Wundraok. Pammlep.

Zeit. beig S e nichtj oſhWiwmelberg; Betaurant. Qe
Altenburgerstrasse 18.

an Ka Kaffeekränzchen.

Jegeſl den 27. Februar

ſondern verwenden Sie zum27. Febrnar,ne es eigen Putzen Jhrer Schuhe nur

gwenkauer Leder- CremeBockbieres.
Es ladet freundüchſtein De o e i m

Bartflechten ehe
unt. Garantie, wenn innerhalb ein.
Wo kein Erfol G dann koſtenlos.

W. Book, Gr. Goſenſtr. 10.
Dank. i. echt beſcheinige ich

Herrn V daß er mir in
um T 14 Tagen meine Baptfleohte

n be v r hiermitmein ank akramchen Emil Lüunensohkloss,

der Zimmerer.

Um Deubt hann

Senntgeg 2 Febr.

Böllberg (b. Halle) 34.
Fernr. 1223. Hierzu ladet freundlichſt ein Schöner rtwagen m. urGustav Ziehbold. zu verk. Körn ße 27, H. II

Fur die Inſerate verantwortlich: Rob. Flaner. Drug der Halleſch. See ſe m r dorm. Ung. Groß jetzt A. Jä h nig. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
r. 77

Polizeiſyſt
26. Sitzung. Mittwoch, den 23. Februar 1910, vormittags 11 Uhr

Zwei Geſetzentwürfe, betreffend die Erweiterung der Stadt
kreiſe Magdeburg und Spandau, werden nach kurzer Debatte
an die Gemeindekommiſſion verwieſen.
a folgt die zweite Leſung des Etats des Miniſteriums des

nnern.
Auf Antrag des Berichterſtatters der Kommiſſion wird gegen

die Stimmen der Sozialdemokraten, Polen und eines Teiles
der Freiſinnigen beſchloſſen, die r der Wahlrechts
reform und andere, über welche Geſetzentwürfe vorliegen,
von der Generaldebatte auszuſchließen.

Abg. Bell (Zentr.): Wenn ich nun auch über die ſo außer
ordentlich wichtige Wahlrechtsvorlage nicht ſprechen kann, ſo
will ich doch im Anſchluß daran betonen, daß wir, wie für den
preußiſchen Landtag ſo auch für Gemeinden die Einführung
des geheimen Wahlrechts verlangen. (Bravo! im Zentr.) Jn
der Kommiſſion iſt der Fall in Kiel erörtert worden, wo es
einem engliſchen Arbeiter verboten wurde, in ſeiner Mutter
ſprache eine Anſprache zu halten. Dabei gehörte er einer Depu-
tation an, die von dem früheren Staatsminiſter v. Berlepſch
feierlich begrüßt worden war. (Hört, hört!) Ebenſo unhalt-
bar iſt das Verbot der polniſchen Verſammlung auf dem
Breslauer Katholikentag. (Sehr wahr! im Zentr.)

Miniſter v. Moltke: Das Verbot der polniſchen Verſamm-
lung in Breslau war berechtigt, nachdem feſtgeſtellt war, daß
die große Mehrzahl der Angehörigen der betreffenden pol-
niſchen Vereine einem Vortrag in deutſcher Sprache folgenkonnte. Jn Kiel handelte es ſich um

eine Veranſtaltung der ſozialdemokratiſchen Partei.
Die Verſammlung fiel in die Zeit des ſchwediſchen General
ſtreiks und die Anncihme des Regierungspräſidenten hat ſich
durchaus beſtätigt, daß über dieſen Generalſtreik geſprochen
werden ſollte. Wenn die Sozialdemokraten in Kiel das Be-
dürfnis fühlen, ſich über die Jnternationale zu unterhalten,
ſo mögen ſie das unter ſich tun. Hierzu ausländiſche Genoſſen
zuzulaſſen, liegt nicht im Staatsintereſſe. Der Ausländer
ſteht überhaupt nicht unter dem Vereinsgeſetz.

Abg. Fritſch (natl.) fordert eine Neuregelung des Be-
amtenrechts.

Ein Verkagungsantrag wird von der Rechten und dem Zen-
trum abgelehnt.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.):
Nach den, ſcharfen Angriffen der Rechten ſollie man an-

e daß Sie dem Miniſter des Jnnern das Gehalt ver-
weigern werden. (Heiterkeit.) Es wird den Sozialdemokraten
vorbehalten bleiben müſſen, an der Perſon des Miniſters des

nnern doch noch ein gutes Härchen zu finden. (Heiterkeit.)
enigſtens auf einem Gebiet können wir die Tätigkeit des

Miniſters begrüßen, inſofern er den Beamten einen möglichſt
flichen Ton dem Publikum gegenüber empfohlen hat. Jm
rigen werde auch ich zu einem

Verdammungsnurteil
dem Miniſter des Jnnern kommen müſſen. Jn

reußen herrſcht das bureaukratiſchſte Regiment, es iſt
der Polizeiſtaat reinſten Waſſers.

Fa wahr!l b. d. Soz.) Die Kreisblätter ſind neben Ab-
agerungsſtätten für die

Produkte des Reichslügenverbandes

hege n e in den r der Landräte. Das Betreben des Miniſters in der Verwaltungsreform die Allmachtder Landräte noch über das bisherige Maß zu vermehren, iſt

eradezu gefährlich. Wir ſehen als weſentlichſte Aufgabe der
Verwaltungsreform vielmehr die Schaffung von Rechtsgaran
tien gegen die Verwaltung an. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Es
muß das unerträgliche Syſtem beſeitigt werden, wonach die
Verwaltung im weiteſten Umfange jeder Kontrolle entzogen
iſt und wonach es nichts als den einfachen Aufſichtsweg gibt,
deſſen weſentlicher Sinn der iſt, daß man den Teufel bei
e elgebub verklagt. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir verlangen

e

Demokratiſterung der geſamten Verwaltung
von unten bis zur oberſten Spitze, damit ſie aus einem Jnſtru-ment der verrſhaft der Bureaukratie zu einem Jnſtrument

des Volkswillens wird. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Einen
ws herein Standpunkt zeigt die Polizei in der Hand-

z r Sittenpolizei. Die Proſtituierten müſſen
als Opfer unſerer gegenwärtigen e r betrachtet werden, und hre alle Möglichkeit gewährt werden,

in ein geordnetes bürgerliches Leben zurückzukehren. Die
Reglementierung der Proſtitution muß aufgehoben und dafür
ein allgemeiner Geſundheitsſchutz der Der re egen dieGeſchlechtskrankheiten eingeführt werden. Die Ge enfchaft zur

Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten hat ſelbſt eine An-
regung au m Gebiete gegeben. Das Vagabundengeſetz,heßen unheilvolle Wirkung im Falle des

Hauptmanns von Köpenick
Har zutage trat, muß beſeitigt werden. (Sehr wahr! b. d.
Sosz.) Durch ihre auf dem Gebiete der Kunſt-
genſur hat die preußiſche Polizei wiederholt den Spott der
anzen Kulturwelt s indem ſie n ſhe Kultur-den mäler und wertvolle literariſche Leiſtungen für unzüchtig

und unſittlich erklärt hat. Sie iſt in dieſer Tätigkeit zu ver
mit dem berühmten Tier im Porzellanladen. Die

brik44 Schutz vor Schutzleuten
iſt in unſerer Preſſe, neuerdings auch in bürgerlichen Blättern,
zu „einer ſtändigen r n Hannover, Dort-mund, Breslau wird auf den r gewiſſermaßen
ewohnheitsmäßig geprügelt. Wiederholt ſind ſolche Fälle vorFericht verhandelt. Eine Ehrenpflicht für den preußiſchen

Staat wäre weiter die Aufhebung des Geſetzes, betr. den
Kontraktbruch der Landarbeiter. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Der Legitimationszwang für ausländiſche Arbeiter
iſt ganz un i Die u 1 und italieniſche Re-gierungen za en bereits gegen dieſe vertragswidrige Maß-
nahme proteſtiert. Jn nan Umfange die Polizei in die
inneren ſozialen Kämpfe in Preußen eingreift, dafür iſt jeder
Tag ein neuer Beleg. Sie nimmt dabei in einſeitiger rück
ichtsloſer Weiſe Partei e das kämpfende Proletariat für
ſie geſamten nützlichen Elemente der Arbeitswilligen und

Streilbrecher, ſie zeigt ihr wahres Geſicht als das eines rück
e Feindes gegenüber der Arbeiterſchaft. (Sehr wahr!
d. Sog.) Das hat das Proletariat begriffen und darin liegt
die weſentliche Urſache W n Undeit d

aß von onen von Arbeitern gegen dieabgrundtiefen Haß eng
Beim Verbot des Streikpoſtenſtehens wird der ſchnödeſte Miß
brauch mit den Beſtimmungen r
ungen getrieben. Wer kennt die nq, daß in t

Stehen auf den Granitplatten verboten iſt? (Heiterkeit.)r ln i in Rnerhörter Weiſe angewandt,

Halle a. S., Freitag den 25. Februar 1910

em und Klaſſenhaus.
um den Arbeitern das Streikpoſtenſtehen r zu machen
und ſie in harte Strafe zu nehmen. (Hört, hört!l b. d. Soz.)

Das Plakatgeſetz
wird auch ganz einſeitig gegenüber der Sozialdemokratie und
den Gewer! m e Schikanen ausgenutzt. Dies Auftreten
der Polizei at ſelbſt in Richterkreiſen böſes Blut gemacht.
Das Landgericht in Köln hat jedesmal mit einer demonſtra-
tiven Begründung auf die niedrigſte Strafe erkannt, ja be-
dauert, überhaupt beſtrafen zu müſſen. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Daß die Saalabtreibungen ſeitens der Behörden ſtrafbar ſeien,
hat der jetzige Miniſterpräſident als Staatsſekretär des Reichs
amts des Jnnern ſelbſt erklärt. Dabei kommen ſolche Fälle
ſtändig vor. (Hört, hört! b. d. Soz.) Weiter wird den Wirten
das Leben ſchwer gemacht durch Herabſetzung der Polizeiſtunde,
Verweigerung der Genehmigung zu Luſtbarkeiten uſw. Jn
einem Falle in der Umgebung von Breslau hat das Verwal-
tungsgericht mit einer geradezu vernichtenden Begründung
ſolche Maßnahmen der Polizei aufgehoben, indem es ſelbſt zu
gab, daß die Polizei urſprünglich nur aus politiſchen Gründen
eingeſchritten ſei, und daß alſo ein ſchwerer Amtsmifßbrauch
vorlag. (Hört, hört b. d. Soz.) Wenn man dem Volke die Mög-
lichkeit nimmt, politiſche Angelegenheiten in Verſammlungen
zu erörtern, ſo drängen Sie geradezu das Volk auf illegaleWege. Sehr wahr b. d. Soz.) Jn unerhörter Weiſe tritt
die Polizei auch gegenüber den

Jugendorganiſationen der Arbeiter
das z n mit Füßen. Während dieſe Organiſationen
doch reine Bildungsvereine ſind, werden ſie als poli-
tiſche aufgelöſt. Gegen die wirklich politiſchen bürgerlichen
Jugendorganiſationen geht man nicht vor. Nun, die Jugend
bewegung der Arbeiterklaſſe werden Sie durch ſolche Mafß-
nahmen nicht aufhalten, ſie wird Mittel und Wege finden, ſich
ihren Weg über den Kultusminiſter und den Pprlizeiminiſter
hinweg zu bahnen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Die Jugendorgani-
ſation iſt kampfesfreudig, weil ſie für eine große Jdee kämpft.
Auch mit Polizeihunden wird man gegen ſie nichts ausrichten.
Jn Berlin hat man auf Grund eines harmloſen Ausflugs derJugenddereine, wobei die Polizei auf das Rückſichtsloſeſte ein-
ſchritt, den jungen Leuten ſogar noch einen Aufruhrvrozeß
gemacht, der allerdings mit einem kläglichen Fiasko der
Polizei endigte. Die Kleinlichkeit des preußiſchen Polizei-
geiſtes beweiſt auch der Kieler Fall. Der Miniſter verweiſt auf
den ſchwediſchen Generalſtreik. Aber wenige Wochen vorher
habe ich auch während des ſchwediſchen Generalſtreiks in Kiel
eine Verſammlung unter freiem Himmel abgehalten, die von
über 10 000 Menſechn beſucht war. Dadurch iſt die u
es Miniſters auf das deutlichſte widerlegt. Die Erregung
in der Verſammlung, in der ich ſprach, war allerdings eine
ungeheure. Es war eine Proteſtverſammlung gegen den Be-
ſuch des Zaren in Deutſchland und ich brachte ſpeziell den Ge-
danken zum Ausdruck r eine Schande für Deutſchland iſt,
wenn der Zar deutſchen Boden betritt. (Lärm rechts und im
Zentr., lebh. Zuſt. b. d. Soz.

Vizepräfident Dr. Por ſche Wegen dieſes Ausdrucks rufe
ich Sie zur Ordnung. (Bravo! rechts.)
Abg. Liebknecht (Soz.): Daß Ausländer n

vereinsgeſetz nicht unterſtehen, iſt formell richtig, aber dieſer
Grundſatz entſpricht nicht dem Völkerrecht, und nicht der Cour
toiſie, die verpflichtet, den Angehörigen fremder Staaten die-
elbe Bewegungs freiheit einzuräumen, die ſie den eigenen

Staats angehörigen gibt. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die
Schikane gegen die Ausländer

müſſen beſeitigt werden, und es müſſen für die Ausländer die-
ſelben Geſetze gelten, wie für die Jnländer. Ein beſonders
trauriges Kapitel des Fremdenrechts beſteht darin, daß die
minderbegüterten Ausländer einer beſchämenden polizeilichen
Kontrolle unterworfen werden. Ein Redakteur des Vorwärts
hat ſich früher einmal als Ausländer verkleidet und ſich in
eine ſolche Kontrollſtation ſtecken laſſen, um die wirklichen Ver-
hältniſſe genau kennen zu lernen. Nur ſo konnte es uns ge
lingen, einen

Schmutzfleck der preußiſchen Verwaltung
bloßzulegen. (Unruhe rechts.)

Vizepräſident Dr. Porſch: Jch bitte, ſich zu mäßigen.
Abg. Dr. Liebknecht: Nun zu den

Straßendemonſtrationen.
Sie haben 10906 eingeſetzt und ſind nach einer Entſcheidung
des Kammergerichts als durchaus geſetzlich zu betrachten. Jn
Breslau dagegen hat man früher für die Poliziſten Revol-
ver angeſchafft, die Säbel ſchleifen laſſen und Kriegsübungen
veranſtaltet. Man hat bei unſeren Genoſſen Hausſuchung
gehalten, aber keine Waffen gefunden, abgeſehen von den
geiſtigen Waffen und der geiſtigen Munition, die Jhnen frei-
lich viel unangenehmer ſind. Jn Breslau hat man auch ſchon
vor mehreren Jahren einem

Arbeiter Biewald,
der mit den Anſammlungen gar nichts zu tun hatte, die Hand
abgeſchlagen. Dieſe iſt ſeit jenen Tagen für die Sozialdemo-
kratie das Wahrzeichen zur Kennzeichnung der preußiſchen
Polizeiwirtſchaft. (Lachen rechts. Sehr richtigl b. d. Soz.)
Das Vorgehen der Berliner Polizei hat auch Graf Hoensbroech
verurteilt, der kein Sozialdemokrat iſt, ſondern aus ariſtokra-
tiſchen Kreiſen ſtammt. (Zuruf rechts: Natürlich, für Sie iſt
jeder Sozialdemokrat, der links von ne Heydebrand ſitzt.
Heiterkeit links.) Für die letzten Straßendemonſtrationen hat
die Sozialdemokratie überall polizeiliche Genehmigung nach-
geſucht, obwohl das nach der Entſcheidung des Kammergerichts
gar nicht notwendig war. Bei den Demonſtrationen hat ſich
wieder einmal gezeigt, d alles in vollſter Ordnung und
Ruhe abgeht, wenn die Polizei die Demonſtranten
in Frieden läßt. Die Auslaſſungen des Berliner Polizei
präſidenten über die Straßendemonſtrationen in England be-
weiſen auf dem politiſchen Gebiet eine völlige Kindlichkeit und
eine abſolute Jgnorang. Jn England ſind Straßendemon-
trationen auf der Tagesordnung, und fragt auf den Verkehrs
traßen werden Rednertribünen aufgeſtellt. egen die Auf-
aſſung des Berliner Polizeipräſidenten haben ſich ſelbſt xliſche ken ervative Blätter gewandt, und wie es in England iſt,

ſo iſt es in Frankreich, in der Schweiz und in Holland. Dem
Kölner Karneval macht man ja auch keine Schwierigkeiten, ob-
wohl dort jedes Jahr s von Verletzten zu verzeichnen
e (Heiterkeit.) Auch in den Straßendemonſtrationen der

nhänger des Hottentottenblocks in der Januarſchlacht 1907
vor dem königlichen Schloß in Berlin wurde nichts Ungeſetz
liches erblickt. Jetzt aber erließ der Berliner Polizeipräſident
folgende Bekanntmachung: „Es wird das Recht auf die Straße
verkündet. Die Straße dient dem Verkehr. Bei Widerſtand
erfolgt Waffengebrauch. Jch warne Neugierige.“ (Nach jedem
Satz ruft die Rechte demonſtrativ Bravol Herr v. Jagow wird
7 mehr Bravo rufen, wenn er an dieſen Erlaß denkt. Es
haben doch Straßendemonſtrationen ſtattgefunden und ſie
waren getragen von

Enthuſiasmus, Jdeslieenns und Opferfrendigkett,

daß i feffer in die Augen geſtreut wurdezucrſt gegen u die helm den Sindrs
achte als ab nagh einer Farole gehande

21. Jahrg.

(Beifall b. d. Soz.) Dieſe Volksmaſſen waren z enug, die
Regierung ſelbſt in die Hand zu nehmen. (Belfall b. d. Soz,,
Lachen rechts.) Dieſe Volksmaſſen ſind nicht länger gewillt, ſich
der Herrſchaft übermütiger und ausplündernder Unterdrücker
zu beugen. (Beifall b. d. Soz. Lachen rechts.) Die Straßen-
demonſtrationen ſind in glanzvollſter Weiſe verlaufen und
haben eine ungeheure Begeiſterung gezeigt. Wo Ausſchrei-
tungen vorgekommen ſind, iſt das

Schuld der Polizei.
Das gefloſſene Blut iſt die Blutſchuld der polizeilichen Miß-
wirtſchaft und der preußiſchen Junkerreaktion.

Die Frankfurter Zeitung (Aha-Rufe rechts.), ſie
war doch eine Blockzeitung, und damals hätten Sie nicht Aha
gerufen, hat ſich ausdrücklich dahin ausgeſprochen, daß es nicht
möglich wäre, wenigſtens nicht in gutem Glauben möglich wäre,

die Vorgänge in Frankfurt
zu reaktionären Zwecken zu fruktifizieren. Gelächter rechts.)
Die Frankfurter Zeitung ſchildert, wie die Maſſen ſich ruhig
durch die Straßen bewegten, wie dann die Schutzleute auf ſie
einhieben und ſich ſogar in rückſichtsloſeſter Weiſe an Frauen
vergriffen. (Hört, hörtl) Die Beamten, die ihre Hand gegen
eine Frau erhoben haben, verdienten, der

allgemeinen Mißhandlung preisgegeben
zu werden. Die Schuhleute hieben ſogar auf eine Frau ein,
die zu Boden geriſſen war. (Lachen rechts.) (1!1) Sie ſollten
ſich ſchämen, hier zu lachen. Wer bei ſolchen Dingen den Ernſt
nicht wahren kann, hat das Recht verloren, an den Aufgaben
der Verwaltung noch teilzunehmen.

Jn Neumünſter
hat ein Beamter der Stadtverwaltung zugeben müſſen, daß er
bedauern mußte, die blutigen Vorgänge nicht verhindern zu
können. Wir können mit Recht behaupten, daß das geſloſſene
Blut an den Händen der vreußiſchen Verwaltung klebt (Oho!
rechts), daß ſie nichts dazu getan hat, um dieſe

Blutſchuld
wieder abzuwaſchen.

Vizepräſident Dr. Porſch ruft den Redner wegen dieſer
Worte zur Ordnung und macht ihn darauf aufmerkſam, daß
ihm bei dem dritten Ordnungsruf das Wort entzogen werden
kann.

Abg. Dr. Liebknecht: Die Polizei hat erfreuliche Fork
ſchritke gemacht, nicht auf dem Gebiete des Schutzes der Be
völkerung, ſondern auf dem der

Verfolgung der Bevölkerung
(Ruf rechts: Zur Ordnung.) Was der preußiſchen Ver

wurf gemacht werden muß, iſt der Umſtand, daß in den ver
ſchiedenſten Gegenden bei Demonſtrationen ſogar Militär
requiriert worden iſt. Jch a nicht, ob Sie es wiſſen, daß es
wahr iſt. Aber es iſt wahr, daß dieſe Anwendung des Militärs
eine Stimmung in der Bevölkerung erzeugt, die jede

antimilitariſtiſche Propaganda
in meinem Sinne wett macht. Jn Berlin ſollen an dem be
treffenden Sonntag ſämtliche egimentskommandeure be-
ſondere Anweiſungen erhalten haben, das zweite Garde
Dragoner Regiment ſoll ein Probereiten veranſtaltet haben,“
damit ſich die Pferde an das Pflaſter gewöhnen. Wenn etwas
dazu beitrug, den letzten Reſt von Popularität, den unſer Mili
tär noch im Volke genießt, gänzlich auszumerzen, ſo iſt das der
richtige Weg dafd. (Lachen rechts.) berufe mich dafür aufden Senerg feld marſchall oltke, der ſich
Reichstag dahin ausgeſprochen hat, daß es gerade im Intereſſe
der Diſziplin eine höchſt gefährliche Sache ſei, das Militär
gegen den inneren Feind zu verwenden. Aber dieſe Beſonnen
heit Moltkes iſt längſt gewichen. Gegenwärtig erachtet man
das Militär als das wichtigſte

Machtmittel gegen den inneren Feind.
Sowohl bei der

Schlacht tn Halle
wie bei den Vorgängen in Neumünſter hat ſich daß die
gewaltigen Menſchenmaſſen ſich durchaus ruhig dur die
Straßen bewegten; es wäre auch nichts vorgekommen, wenndie e e Beſonnenheit gezeigt hätte. Die ſtädtiſchen Kolle

ien in4 Frankfurt, Halle, Neumünſter und Königsberg
haben diefe a bereits erörtert. Das iſt das beſte m
tationsmittel für die Sozialdemokratie. Natürlich wird
Sozialdemokratie zu noch ſchärferen Mitteln als den Demon
ſtrationen greifen, ſoweit ſie es für zweckmäßig hält, dieſeSerſeren ittel anzuwenden. (Ahal rechts.) Jch ſpr
nicht von Säbeln und Maſchinengewehren, ſondern von unſerer
Agitation, die die Bevölkerung in eine Stimmung ineintragen
wird, 23 die Regierung ſich unſeren berechtigten orderungen
nicht mehr wird widerſetzen können. Es nicht der u
Zweifel, daß, wenn die Verhältniſſe ſich ſo weiter entwickeln,

letztzuleht aus das Mittel des Maſſenſtreiks

ur Anwendung kommt. (Lachen rechts.) Das Mittel wirddicht grmangt werden, es wird aber von ſelbſt kommen und

Sie werden es zweifellos erleben, daß dieſes wichtigſte und
ſtärkſte Machtmittel des Volkes zur rn kommen wird.
Jns Bodckshorn läßt ſich das Volk nicht gen und wenn Sie noch
weiter mit Militär vorgehen, Sie werden keinen Cgfalß r
gegenüber dem Anſturm des Volkes. Gerade der Verſuch des
zwiſchen den Mehrheitsparteien jetzt geſchloſſenen Kompromiſſes
in der Wahlrechtsreform iſt nur perer die Empörung immer
weiter zu ſteigern. (Vizepräſident bittet den Redner aufdie Wa ebbregen nicht weiter reren Der Anſturm
wird wachſen. Wir Sozialdemokraten rufen das Bürgertum
auf, Seite an Seite mit den Sozialdemokraten in dieſem
Kampfe zu ſtehen. Wir rufen das Proletariat auf,
und wir ſind n da auch zuletzt die große Maſſe der

me

waltung in der gegenwärtigen Situation am a zum Vor

Beamtenſchaft ſich mehr un r auf die Seite der Sozial
demokraten verne wird. (Ruf rechts: Ausgeſchloſſen!) Wir
werden die Beamten für uns gewinnen und zuletzt wird auch

re letzte Waffe,v r i Militär und Polizei,
verſagen. (Lebhafter Beifall b. d. Soz., lautes Gelächter rechts.)

Miniſter v. Moltke: Jch muß antworten, nicht etwa, weil
die Ausführungen des Vorredners irgend welchen Eindruck aufmich gemacht hatten (Sehr acht rechts), u lediglich,
um die vielen Uebertreibungen richtig zu en und die Ver
dächtigungen der Polizeiorgane 2 unwiderſprochen ſein zulaſſen. r An Liebknecht glau daß die Demonſtranten
wenn ſie ſich ſelbſt überlaſſen würden, ſich vollkommen ruhig
verhalten hätten. Die Erfahrungen haben uns ein anderes
gelehrt. Ueber die Vorgänge in Frankfurt am 8. Februar geht
aus dem amtlichen Bericht hervor, a auf die Polizeibeamten
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wurde. (Hört, hört! rechts.) Aus der Polizei iſt nur von zwei
Beamten und nur zur Abwehr geſchoſſen worden. Es iſt auch
unit Bierflaſchen geworfen worden. 23 Schutzleute und viele
Kriminalbeamte ſind verletzt worden. (Hört, hört! rechts.) Das
iſt der amtliche Bericht. Abg. Liebknecht: Ja, ja, das glaube
ich.) Oberbürgermeiſter Adickes, ein ruhig renkender hochge-
,achteker Mann, hat in der Frankfurter Stadtverordnekenver-
ſammlung erklärt, daß die Polizei die Pflicht zur Aufhebung
des Zuges gehabt habe. Von nationalliberaler Seite wurde
onerkannt, daß die Polizei in ſchlimmſter Weiſe provoziert
worden iſt. Es wurde auch lebhaft Proteſt eingelegt gegen die
Beſchimpfung Bismarcks vor dem Denkmal. (Hört, hört! rechts.
Jch kann nur meine Genugtunng ausſprechen, daß die mir
unterſtellten Poligeiorgane ihre Pflicht überall getan haben.
(Lebh. Beifall rechts; Ziſchen b. d. Soz.; erneuter Beifall
rechts.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag 1 Uhr

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 214. Februar 1910.

Parteifunktionäre!
Die Vorſtandsmötglieder und Diſtriktsführer des Sozialdemo-

kratiſchen Vereins werden erſucht, ſich am Donnerstag, den 24.
Februar, abends 8'/2 Uhr, im Volkspark einzufinden.

J G Man h e eJ. A.: K. Reiwand, Partei tretàr.

Aus dem Bericht des Arbeiterſekretariats.
Auch das Halleſche Arbeiterſekretariat iſt nun in die Reihe

derjenigen gerückt, die auf ein zehnjähriges Beſtehen zurück-
blicken können. Das erſte Arbeiterſekretariat wurde bekanntlich
1894 in Nürnberg errichtet, in den Jahren 1897 und 1888 folgten
vier, und im Jahre 1899 weitere Unter den
letzteren befand ſich Halle a. S. Alle diejenigen, die bei der
Gründung des Sekretariats daran gezweifelt, ob ein derartiges
Jnſtitut auch in finanzieller Beziebung zu halten ſei, dürften
eines Beſſeren belehrt worden ſein. Nicht allein die Zahl der
Beſucher und die anzufertigenden Schriftſätze ſtiegen faſt von
Jahr zu Jahr, ſondern auch der KHaſſenbeſtand vermehrte ſich
trotz der anhaltenden Kriſe in erfreulicher Weiſe.

Die Gewerkſchaftsbewegung hat ſich ſeit Beſtehen des Sekre-
ariats gleichfalls ſtändig weiter entwickelt. Stieg doch die Zahl

r 2 3ſechs Städte

W r W 234 W d X 4 J 0 tewerkſchaftlich Organiſierten von 5000 im Jahre 1899 auf

Z J Dit4 r Jahr d ſo3 583 im Jahre 1909, Die im Jahre 1901 einſetzende
2 7.a e 43 r h ſotrriſe brachte zwar anfangs ernen Mitgliederverluſt, doch ſeit

9 u D J D1904 iſt eine andauernde Zunahme zu verzeichnen. Der Ar-
beiterſekretär, Genoſſe Güldenberg, fungiert ſeit Jahren
auch als Hartellvorſitzender.

Was nun die Aufgabe der Sekretc: deren wir heute in
Deutſchland 103 haben, anbetrifſt, ſo ſind dieſelben in der
Hauptſache überall die gleichen. Rat und Auskunft wird auf

T 9 S ln 2 J 9 F rallen Gebieten des Rechtslebens gewünſcht, und was für eine

3 V 5 432 aMenge von Arbeiten in einem Sekretariat erledigt werden, er-

11 2 d S e e a 2 vgibt ſich aus deren Jahresberichten. Die Tätigkeit des Halle-

r F. 42 2 2 D 8ſchen Sekretariats konnte ſich bis zum 31. Dezember nur auf die
niündliche Auzkunftserteil un ufertigen Schrifmündliche Auskunftserteilung und die anzufertigenden Schrift-
ſätze erſtrecken. Perſönliche Vertretungen mußten bisher ab-
gelehnt werden. Durch die Anſtellung eines weiteren Sekre-
tärs können in Zukunft nun auch Vertretungen vor den Schieds-
gerichten für Arbeiterverſicherung, dem Gewerbegericht, ſowie
in Zivilprozeſſen vor dem Amtsgericht übernommen werden.
Dies dürfte den Beſuchern des Sekretariats nur zum Vorteil
gereichen. Da fortwährend neue Fragen an den Arbeiter heran-
treten, eine umfangreiche Umgeſtaltung der Sozialgeſetze in der
Geſtalt einer Reichsverſicherungsordnung geplant die Recht
ſprechung namentlich auf dem Gebiete der Sozialgeſetzgebung
immer ſchwankender wird, ſo dürfte es nur zu begrüßen ſein,
wenn in den Arbeiterſekretariaten die Rechte der Arbeiter in
immer weiterem Umfange wahrgenommen werden können. Jn
welcher Weiſe dies im Berichtsjahre geſchehen iſt, wolle man
aus nachſtehenden Angaben über die Frequenz uſw. erſehen.

Die Geſamtbeſucherzahl betrug im Jahre 1909 8343, an die
8611 Auskünfte erteilt wurden. Jn den einzelnen Monaten
differierte die Beſucherzahl zwiſchen 587 im Juli und 1145 im
April. Der ſchriftliche Verkehr des Sekretariats ſtellt ſich im
Eingang auf 711, im Ausgang auf 2846 Schriftſtücke. Ange-
fertigte Schriftſäße waren 2103 zu verzeichnen, auch hier ſteht
der April mit 712 weit obenan. Außerdem wurden noch 673
ſchriftliche Auskünfte erteilt.

Die Auskunftserteilung verteilte ſich auf folgende Gebiete:
1. Arbeiterverſicherung 1869 und zivar: Unfallverſicherung 901,
Krankenverſicherung 505, Knappſchaftsweſen 5, Jnvalidenver-
ſicherung 458. 2. Arbeits- und Dienſtvertrag 1205 und zwar:
Kündigung und Lohnforderung 566, Lehrlingsweſen 125, Ge-
ſindeverhältniſſe 394, Seemannsordnung 7, Zeugniſſe und Legi-
timationspapiere 86, Sonſtiges 27. 3. Bürgerliches Recht 2543
und zwar: Sachenrecht 531, Familienrecht 728, Srbſchafts-
ſachen 333, Mietrecht 493, Schadenerſatz und Haftpflicht 184,
Pfändung 144, Zivilprozeßweſen 61, Sonſtiges 69. 4. Ge
meinde- und Staatsangelegenheiten 2080 und zwar: Stkeuer-
ſachen 1669, Staatsangehörigkeit und Bürgerrecht 99, Armen-
angelegenheiten 112, Fürſorge- Erziehung 53, Schul- und
Kirchenſachen 38, Militärſachen 89, Sonſtiges 20. 5. Straf-
recht 590. 6. Vereins- und Verſammlungsrecht 16. 7. Ar-
beiterbewegung 28. 8. Privatverſicherung 88. 9. Handels-
und Gewerbeſachen 59. 10. Diverſes 133.

Von den Beſuchern waren 7454 männlich und 889 weiblich.
Organiſiert waren insgeſamt 6484 Beſucher. Jhren Wohnſitz
hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vororten 6314 Beſucher,
die übrigen 2029 Beſucher verteilen ſich auf 453 auswärtige
Orte.

Jn dieſen trocknen Ziffern verbirgt ſich eine bedeutende
Summe von ſozialer Arbeit, deren Wert für die Arbeiterſchaft
gar nicht hoch genug eingeſchätzt werden kann. Nach der An-
ſtellung des zweiten Sekretärs, Genoſſen Kleeis, iſt das Ar-
beitsgebiet des Halleſchen Sekretariats noch ſehr erweitert wor-
den. Wir ſind überzeugt, daß dies ſich bald nicht nur in Er-
folgen auf rechtlichem und anderm Gebiet, ſondern auch in einer
weiteren erfreulichen Stärkung der gewerkſchaftlichen Organi-

ſation bemerkbar machen wird.

Chriſtliche Wahrheitsliebe.
Jn der Albrechtſtraße hierſelbſt befindet ſich das Hauptbureau

des Evangeliſchen Bundes, einer Organiſation, die ſehr weſent
lich zur Fortdauer des konfeſſionellen Unfriedens in Deutſch-
land beiträgt. Von ihm wird auch eine Zeitungskorreſpondenz
herausgegeben, die die Firma D. E. K. trägt und von einem
gewiſſen H. Winter verantwortlich gezeichnet wird. Sie ver-
ſandte kürzlich folgende anmutige Notiz:

Die „Freiheit der Straße“.
Folgender Roheitsexzeß, der ſich nach einem Bericht des

Berl. Tagebl. bei den ſozialdemokratiſchen Wahlrechtsagita-
tionen in Berlin zugetragen hat, zeigt, welche Folgen die
„Freiheit der Straße“ für den ruhigen Bürger haben müßte,
wenn ſozialdemokratiſche Ordner an die Stelle der Polizei
träten. Als die Demonſtranten in Berlin an der Pfingſt-

kirche vorbeizogen, trat der Prediger grade nach Schluß des
Kindergottesdienſtes unter ſeinen kleinen Schülern auf die
Straße. Sofort ertönten Rufe: „Runter mit dem Pfaffen!
Haut den ſchwarzen Satan! Jn Halle hat man ſogar einem
Jungen von zwölf bis dreizehn Jahren, der in dem Haufen
mitſchrie, einen ſechslänfigen, geladenen Revolver abgenom
men. Das ſind denn doch Vorkommniſſe, die auch jedem be-
ſonnenen Arbeiler ſagen müßten, daß hier nur ein ener-
giſches Einſchreiten der Polizei Schlimmes verhüten konnte.
Es war Pflicht der Polizei, und man muß ihr danken, Exzeſſe
des Janhagels. der bei ſolchen Demonſtrationen ſchließlich
immer das Feld behauptet, vorzu beugen. Auf der Straße
muß man ſeines Lebens ſicher und vor Roheiten geſchützt
ſein. Das iſt das erſte Geſetz der Straße.

Man kann im Zweifel ſein, welcher Eigenſchaft an dieſer
Notiz die Palme zuerkannt werden muß, der Dreiſtigkeit oder
der Verlogenheit. Am vorigen Donnerstag ſind „ſozialdemo-
kratiſche Ordner“ an die Stelle der Polizei getreten und alles
ging ruhig ab, was bekanntlich vom Sonntag vorher, wo die
Polizei ſelbſt in Tätigkeit war, nicht zu behaupten iſt. Gerade
das Eingreifen der Polizei in ruhige Demonſtrationen ver-
urſacht Verwicklungen, während bei ihrem Fernbleiben alles
ruhig verläuft. Das verſchweigt natürlich die Schmutzkorre-
ſpondenz. Solche Stimmungsmache, wie ſie mit der Er-
zählung von dem Pfarrer betrieben wird, iſt ganz unkontrollier-
bar. Wer weiß, was der Gottesdiener zuerſt zu den Demon-
ſtranten geſagt hat! Ganz beſonders unverſchämt iſt aber
die nun allmählich bis zum Ueberdruß verbreitete Geſchichte von
dem Revolverjungen. Wir haben klipp und klar nachgewieſen,
daß der Junge ein echt bürgerlicher Sprößling iſt, daß er die
Mittelſchule beſucht, daß Arbeitereltern ihre Kinder vor ihm
gewarnt haben, daß er ſich mit dem Revolver ſchon wochenlang
herumgeſchleppt hat, gleichgültig, die evangeliſche, die
boch chriſtliche Korreſpondenz verbreitet die Sache ſo,
daß jeder Unkundige glauben muß, es handelt ſich um das
Kind eines Arbeiters, eines ſozialdemokratiſchen Demonſtran-
ten. Beweis dafür iſt die heuchleriſche. Mahnung an die „be-
ſennenen Arbeiter“.

Das iſt ein typiſches Beiſpiel pfäffiſcher Kampfesweiſe. Wer
noch darüber belehrt werden mußte, daß die Kirche, ihre Ein
richtungen und ihre Werkzeuge nichts ſind, als Organe des
Polizei- und Klaſſenſtagtes, wird hoffentlich nach dem oben
mitgeteilten Pröbchen ſpezifiſchen Chriſtentums in Zukunft die
Augen beſſer aufmachen, als bisher.

Ein militäriſches Schreckensurteil.
Das hieſige Kriegsgericht hat es fertig gebracht, einen laut

ichen Gutachtens Schwachſinnigen auf 16 Monate ins Ge-
ſchicken. Es handelt ſich um den Kanonier Guſtav F.

ärztlichen
fängnis zu
von der 4. Vatterie des hieſigen Feldartillerie- Regiments Nr. 75,
der ſeit ſeinem Dienſteintritt im Herbſt 1908 nicht weniger als
dreimal fahnenflüchtig geworden iſt. Zum dritten Male deſer-
tierte er im September v. J. Seine Abſicht war, nach Holland
zu gehen; er kam aber nur bis TCelle, wo er von einem Gen-
darmen feſtgenommen wurde. Unterwegs hatte er in einem
Gaſthofe ein Fahrrad geſtohlen.

Der Flüchtling hat ſich ſchon als Knabe gern herumgetrieben
und manche Nacht in Strohdiemen zugebracht. Als Fürr-
ſorgezögling wurde er ſiebenmal zu Landwirten in
Dienſt gegeben, lief aber allen nach kurzer Zeit ohne erſicht-
lichen Anlaß davon. Auch aus der Erziehungsanſtalt ſelbſt iſt
er wiederholt entwichen. Mitunter hielt er ſich tage-
lang in einem Verſteck verborgen, ſo z. B. zwei Tage in einem
Schranke, drei Tage auf einem Heuboden. Ueberall fiel er durch
ſein träumeriſches, ſchwermütiges Weſen auf.
Nach dem Gutachten eines Militärarztes. der ihn längere Zeit
auf ſeinen Geiſteszuſtand beobachtet hat, leidet der Kanonier
an angeborenem Schwachſinn und kann für ſeine
Straftaten nicht voll verantwortlich gemacht werden.

Der Vertreter der Anklage beantragte auf Grund dieſes Gut-
achtens, dem Kanonier den Schutz des S 51 des Strafgeſetzbuches
zuzubilligen und ihn freizuſprechen. Das Kriegsgericht
ſtellte ſich jedoch trotz des ärztlichen Gutachtens auf den Stand-
punkt, daß der Angeklagte für die ihm zur Laſt gelegten ſtraf-
baren Handlungen verantwortlich zu machen ſei. Der Kanonier
wurde daher wegen Fahnenflucht, Preisgabe von
Dienſtgegenſtänden und Fahrraddiebſtahls zu
derempfindlichen Strafe von einem Jahre vier
Monaten Gefängnis nebſt Verſetzung in die zweite
Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt. Schon früher hat er
wegen Fahnflucht ſechs Monate Gefängnis zu verbüßen
gehabt.

Ein empörendes Urteil, das unſres Erachtens unmöglich auf-
recht zu erhalten iſt. Selbſt wenn das ärztliche Gutachten noch
nicht vorläge, müßte auf Grund der gemachten Beobachtungen
die anormale Veranlagung des Mannes in Betracht gezogen
worden ſein. Aber Moloch Militarismus duldet nun einmal
keine „Widerſetzlichkeit“, ſelbſt nicht die eines Schwachſinnigen.

Ueberwachungsausſchuß für Kinematographentheater. Der
Halliſche Dürerbund teilt uns mit, daß der Ueberwachungsaus-
ſchuß am Sonnabend ſich gegründet und ſeine Geſchäftsordnung
feſtgeſetzt hat. Am Montag iſt ſodann mit den ſämtlichen
hieſigen Kinematographentheaterbeſitzern das von uns geſtern ver-
öffentlichte Abkommen feſt abgeſchloſſen worden, ſo daß die Tätig-
keit des Ausſchuſſes ſofort beginnen kann. Zur Entſcheidung von
Streitfragen wird ein Schiedsgericht aus je drei Mitgliedern des
Arbeitsausſchuſſes des Dürerbundes und der Beſitzer der Kine-
matographentheater gebildet: die Mitglieder des Schiedsgerichtes
werden von Fall zu Fall gewählt und dürfen nicht Partei in dem
Streitfall ſein. Den Vorſitz führt ein Mitglied des Dürerbundes.

Die Kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe hält am 14. März eine
außerordentliche Generalverſammlung zur Vornahme der Wahl
von 30 Vertretern der Kaſſenmitglieder und 15 Vertretern der
Arbeitgeber ab, worauf wir unter Bezugnahme auf die heutige
Bekanntmachung im Anzeigenteile ſchon jetzt hinweiſen.

Mißſtände, die der öffentlichen Kritik bedürftig ſind, beſtehen
in dem Betrieb des Herrn Lehmer, Jnhaber einer Flaſchen-
biergroßhandlung in der Landsbergerſtraße. Jm Umgang mit
den Arbeitern verwendet der Herr Ausdrücke, die alles andere
als anſtändig ſind. Hier einige Beiſpiele: Faulenzer, Rindvieh,
die ganze Bande ſtinkt vor Faulheit uſw., die Liſte kann beliebig
vergrößert werden. Zum Dank für dieſe ſchöne Behandlung dürfen
dann die Lehmerſchen Arbeiter täglich 11 Stunden unter ſtrengſter
Aufſicht für den Geldbeutel des ſchimpfwortkundigen Herrn tätig
ſein. Natürlich werden von ihm auch andre Mittelchen nicht
überſehen, um ja das Mögliche aus den Knochen der Arbeiter
herauszupreſſen. So z. B. wird zur Verkürzung der Pauſen die
Uhr vorgeſtellt, hingegen zum Schluß der Arbeitszeit wandert der
Zeiger gern zurück, um dieſe zu verlängern. Daß Sonn und
Feſttags während der Kirchzeit gearbeitet werden muß, iſt durch
aus nichts Seltenes. Natürlich muß dieſe Arbeit umſonſt geleiſtet
werden, ebenſo wie das Fortſchaffen der Syphons nach Feierabend.,
Sanitäre Einrichtungen fehlen ſo gut wie völlig, ebenſo Vor-
richtungen zur Verhütung von Unfällen. Zum Ueberfluß müſſen
die Arbeiter vor Beſchäftigungsantritt ein Schriftſtück unterſchreiben,
wonach ſie für etwa angerichteten Schaden haften.

Das ſind nette Zuſtände, die Herr Lehmer gut täte recht bald
abzuändern, zumal er ja ſehr gern ſieht, wenn ſeine Handels
produkte von Arbeitern konfumiert werden.

Stadttheater. Die letzte Aufführung der Königin von Saba
mit Frau Agloda in der Titelrolle und Herrn Barré als Aſſad
findet am Freitag ſtatt. Sonnabend und Montag wird nochmals
die geſamte Heinrich Tragödie von Wildenbruch, und zwar zum
letzten Male gegeben. Sonnabend: König Heinrich; Montag
Kaiſer Heinrich. Zu beiden Vorſtellungen werden Schülerkarten
à 1,10 Mk. ausgegeben. Sonntag 7“2 Uhr in Anweſenheit des
Komponiſten Herzog Wildfang von Siegfried Wagner.

Erſchoſſen aufgefunden wurde heute früh um 6 Uhr nach
Schluß eines Vergnügens des Artiſtenvereins Sicher wie Gold
im Oberpollinger ein Mußker, der dort wohnte. Der Tote hatte
einen Schuß in der rechten Schläſe. Man glaubt nicht, daß
Selbſtmord vorliegt, da der Erſchoſſene mit gefalteten
Händen dalag.

Ein Grundhai iſt gegenwärtig im Schaufenſter der Neumarkt-
Fiſchhalle, Geiſtſtraße, zu ſehen. Das Tier, ein tüchtiger Vertreter
ſeines gefährlichen Geſchlechtes, ſtammt aus der Nordſee. Es hat
die reſpektable Länge von 3 Meier und wiegt über 4 Zeniner.

Unglücksfall. Auf dem Güterbahnhof an der Berlinerſtraße
geriet ein Rangierer gegen einen rollenden Wagen. Er wurde
zu Boden geſchlendert und erlitt bedeutende Verletzungen.

Ammendorf, 21. Februar. Wie die Kriegervereine ihre
Mitglieder erwerben. Jn der Ammendorfer Pavierfabrik
werden ſämtliche Arbeiter, die als gediente Soldaten bekannt ſind,
aufgefordert, den im Ausſterben begriffenen Radeweller Krieger
verein beizutreten. Nun wäre dagegen nichts einzuwenden, wenn
die Aufforderung etwa von Kollege zu Kollege erfolgte, denn dann
würde der KHriegervereinsagitator öfter, als ihm lieb, die ge-
bührende Antwort erhalten. So aber erfolgen dieſe ſanften Mah-
nungen zum Beitritt von den Vorgeſetzten und am meiſten tut
ſich dabei der Hof- oder Platzmeiſter, ein ſrüherer Zimmergeſelle
namens Bromme hervor. Dieſe Ausnutzung der Vorgeſetzten
ſtellung iſt ganz und gar ungehörig. Die Arbeiter ſelbſt ſollten
nun aber auch ſovrel Einſicht und Ehrgefühl beſitzen, nicht auf
dieſe Leimrute zu kriechen. Geſchehen kann ihnen deshalb gar
nichts. Wenn ſie, wie die wenigen Gimpel, die ſich bisher fangen
ließen, in den Verein treten, ſo werden ſie aus ihm ja doch wieder
zwangsweiſe befördert, ſobald ſie bei der Gemeinderatswahl
z. B. ihrer Ueberzeugung gemäß wählen. Und iſt denn die Er
innerung an den Kaſernendrill, der in Halle am 13. Februar ſo
blutige Auferſtehung feierte, eine gar ſo angenehme Nein, die
einzig gebührende Antwort auf die Agitation der Vorgeſetzten
muß ſein der Eintritt in die gewerkſchaftliche Organi-
ſation! Erfolgt dieſer, dann werden auf dem rückſtändigen
Betrieb der Papierfabrik endlich einmal menſchenwürdige Zu
ſtände Platz greifen, früher aber nicht!

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 233. Februar.

„Es wird vieles im Leben gemacht.“ Der Unteroffizier Otto
Schwarzkopf vom Anhaltiſchen Jnfanterieregiment Nr. 93 in
gerbſt hatte in einer Alimentenklage, die ein Mädchen gegen ihn
angeſtrengt hatte, einen Tapetendrucker, einen früheren Mus-
ketier ſeines Regiments, zu einer falſchen Zeugenausſage zu
verleiten verſucht. Er iſt 24 Jahre alt und hat ſich dienſtlich
ſehr gut geführt. Mündlich wie ſchriftlich redete er dem Drucker
zu, vor Gericht unter ſeinem Eide fälſchlich zu behaupten, er
habe ebenfalls mit dem Mädchen verkehrt. Jn dem letzten
Briefe, den er in dieſer bedenklichen Angelegenheit an den
Drucker richtete, erlaubte er ſich u. a. folgende ſonderbare
Wendungen: „Wie wäre es denn, wenn Sie ſo ausſagen? Wer
will es uns beweiſen, wenn wir zwei zuſammenhalten? Sie
können mir doch den Gefallen tun, damit ich ſie los werdel! Wir
waren doch ſonſt immer gute Freundel Es wird vieles im
Leben gemacht und gelingt auch.“ Der Tapetendrucker war
über dieſen Brief mit Recht empört und legte ihn, als er vor
dem Amtsgericht in Deſſau als Zeuge vernommen werden ſollte,dem Gerichtshofe vor. Der Unteroffizier wurde daraufhin
wegen verſuchter Anſtiftung zum Meineide unter Anklage ge-
ſtellt. Vor dem Kriegsgerichte ſuchte er dem verfänglichen
Schreiben eine andre Deutung zu geben. Das Gericht ſprach
ihn aber ſchuldig und verurteilte ihn zu einem Jahre Zucht-
haus, Ausſtoßung aus dem Heere und zwei Jahren Ehrverluſt.

Des Einzeldrilles ſatt. Der vor ſeinem Dienſteintritt ſchon
achtmal vorbeſtrafte Musketier W. Wetterling von der 12.Komp.
des Anhalt. Jnfanterieregiments Nr. 93 in Deſſau war im
Januar d. J. nach Verbüßung einer Gefängnisſtrafe beim
Militär eingeſtellt worden. Schon am ſiebenten Tage ſeiner
verſpäteten Dienſtzeit, am 4. Februar, deſertierte er. Bis zum
10. Februar trieb er ſich bettelnd umher. Seine Dienſtſachen
warf er fort und legte Zivilkleidung an, die er geſchenkt erhalten
haben will. Jn Aſchersleben verſchaffte er ſich in der Herberge
zur Heimat von einem Handwerksburſchen falſche Papiere. Mit
dieſen erbettelte er ſich von Fleiſchermeiſtern in Aſchersleben
und Giersleben als angeblicher Fleiſchergeſelle kleine Unter-
ſtützungen. Jn Giersleben wurde er von einem Polizeibeamten
wegen Bettelns verhaftet und bediente ſich auch gegen der
falſchen Papiere als Legitimation. Vor dem hieſigen Kriegs
gerichte gab er als Grund ſeiner Fahnenflucht an, er habe die
Einzelausbildung ſatt gehabt und ſich deshalb bis zum Herbſt
entfernen wollen, um dann gemeinſam mit den
Rekruten ausgebildet zu werden. Das Kriegs glaubteihm jedoch nicht, daß er ſich nur auf gewiſſe Zeit ha ernhalten

wollen. Wegen Fahnenflucht, Preisgabe von Dienſtgegen-
ſtänden, Beilegung eines falſchen Namens und Bettelns wurde
der ſchon ſo vielfach Beſtrafte zu weiteren ſechs Monaten und
zwei Wochen Gefängnis nebſt ſechs Wochen Haft und Ver-
ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.

Ein Selbſtmordverſuch. Ein Füſilier von der Unteroffizier
ſchule in Weißenfels hatte ſich im Januar d. J. zwei ſcharfe
Patronen angeeignet. Seiner Angabe nach beging er die Unter-
ſchlagung, um ſich mit dieſen Patronen zu erſchießen. Tat-
ſächlich hat er am 8. Februar einen Selbſtmordverſuch gemacht.
Er wollte ſich in den Kopf ſchießen, erzielte aber z Glück
nur einen Streifſchuß. Der Selbſtmordverſuch hatte für ihn
das fatale Nachſpiel einer Anklage wegen militäriſcher Unter
ſchlagung. Der Vertreter der Anklage in der heutigen Kriegs-
gerichtsverhandlung beantragte gegen den Unteroffizierſchüler
zwei Wochen Mittelarreſt. Der Angeklagte habe den Selbſt
mordverſuch nicht ernſt gemeint, ſondern nur den Zweck im
Auge gehabt, vom Dienſte loszukommen, da er ſchwach bean-
lagt und den Anforderungen des Dienſtes nicht gewachſen ſei.
Das Gericht nahm jedoch als glaubwürdig an, daß der Ange-
klagte ſich die Patronen tatſächlich nur in der Abſicht, ſich mit
ihnen zu erſchießen, angeeignet habe. Eine Unterſchlagung
liege bei dieſer Vorausſetzung nicht vor. Der Angeklagte wurde
daher freigeſprochen.

Soziales.
Steigende Krankheitsziffern bei den Bergarbeitern.,

Der Bochumer Knappſchaftsverein, dem über 350 000
Mitglieder angehören, weiſt in einem Rundſchreiben an die
Knappſchaftsälteſten darauf hin, daß die Ausgaben für Kranken
geld in den erſten drei Quartalen des Jahres 1909 ſich um
beinahe 12 Millionen Mark gegenüber dem gleichen Zeitraum
des Jahres 1908 vermehrt haben; ſie betragen zirka 774 Millio
nen Mark. Dieſe enorme Steigerung ſo ſagt das Rund
ſchreiben läßt ſich, da beſondere, ungünſtige geſundheitliche
Verhältniſſe nicht vorliegen, nur dadurch erklären, daß Kaſſen
leiſtungen von Leuten in Anſpruch genommen werden, bei denen
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ſtandes wird dann eine ſtrengere Krankenkontrolle angeordnet.
Mehr ſozialer Unverſtand läßt ſich von einer Krankenkaſſen

verwaltung wohl nicht erwarten. Abgeſehen davon, daß viele
Aerzte auf dem Standpunkt ſtehen, der Arbeiter komme meiſt
überhaupt zu ſpät in ärztliche Behandlung, weil, wenn er
nicht gänzlich arbeitsunfähig iſt, es ihm widerſtrebe, untätig zu
ſein, iſt die Simulation bei dem heutigen Stande der Medizin-
wiſſenſchaft und dem Vertrauensarztſyſtem der Krankenkaſſen
überhaupt ſehr ſchwer. Sollten wirklich einmal einige Simu-
lanten die es nicht nur bei den Bergleuten, ſondern überall
gibt mit durchſchlupfen, ſo werden die für die beträchtliche
Krankengeldſteigerung wohl nicht verantwortlich gemacht wer
den können.

Mit viel größerem Recht können die ſteigenden Krankheiks-
Ziffern auf die immer ſchlechter werdenden Arbeits-
verhältniſſe im Bergbau zurückgeführt werden. Die
Bergarbeiter werden zu immer höheren Leiſtungen angetrieben.
Beſonders während der letzten Hochkonjunktur überſtieg die
Treiberei, das Hetzen und Jagen nach Kohlen, faſt alle Gren
zen. Vom Betriebsführer an bis zum letzten Aufſeher ſchrie
alles nach Kohlen, Ueberſchichten über Ueberſchichten mußten
verfahren werden. So wurde die Leiſtungsmöglichkeit bis zur
Erſchöpfung geſteigert und mit der Geſundheit und der geſunden
r arrraft der Vergarbeiter der ſchlimmſte Raubbau ge-
rieben.
Jſt es da ein Wunder, wenn jetzt die Reaktion eintritt und

in den geſteigerten Krankheitsziffern zum Aus-
druck kommt? Hinzu kommt aber noch, daß die Bergarbeiter
in den beiden letzten Jahren ihre Ernährung verſchlechtern
mußten. Vom erſten Quartal 1908 bis zum dritten Quartal
19099 nenere Zahlen liegen noch nicht vor alſo in 21 Mo-
naten, wurden die Löhne der Ruhrbergarbeiter um 53 706 440
Mark reduziert, abgeſehen von dem Lohnverluſt, der ihnen
durch die vielen Feierſchichten entſtand, und der ſich kaum be-
rechnen läßt. Das muß naturgemäß auf die Lebenshaltung
der Vergarbeiter ungünſtig einwirken.

Aus dieſen Verhältniſſen heraus erklärt es ſich, daß die
Kräſte der Bergarbeiter erſchöpft ſind und die Krankheits-
ziffern ſich ſteigern. Die Kaſſenverwaltung hätte alſo dieſe
ſozialen Urſachen in Rechnung ziehen und nicht in Welt-
abweſenheit auf Repreſſivmaßregeln die vermehrten Krank
heitsfälle ſinnen ſollen, dann hätte ſie eine ſehr reale Be
gründung für die ihr jetzt unverſtändliche ſoziale Erſcheinung
finden können.

Ein Teil der bürgerlichen Preſſe hat ſich natürlich beeilt, das
Rundſchreiben des Knappſchaftsvereins zur Kenntnis ihrer
Leſer zu bringen, natürlich doch nur zu dem Zweck, die Berg-
arbeiter als Simulanten zu kennzeichnen und ſie in der öffent-
lichen Meinung herabzuſetzen.

Allerlei.
Furchtbare Kataſtrophe.

Callanu i. Peru, 24. Februar. Während einer Kine-
mathographen- Vorſtellung im Städtiſchen Theater von
Trucello fing einer der Films Feuer. Der Brand breitete ſich
mit großer Schnelligkeit aus. Es entſtand eine furchtbare
Panik. 50 Perſonen wurden im entſtehenden Gedränge ge
tötet. Das Theater wurde vollſtändig zerſtört.

Der Einſturz der Görlitzer Stadthalle,
der am 9. Mai 1908 erfolgte, hat am Mittwoch, den 23.
die Strafkammer des Görlitzer Landgerichts beſchäftigt. Bei dem
ſchrecklichen Bauunglück haben fünf Arbeiter ihr Leben

Erwerbsunfähigkeit nicht vorliegt. Zur Behebung dieſes Miß eingebüßt. Bald nach dem der Erbauer derwurdenStadthalle, Architekt Bernhard a aus Charlottenb
und ſein Bauführer mann verhaftet. Sie wurden aber nach

kurzer Zeit aus der Haft entlaſſen. Später ſtellte das Gericht
das Verfahren gegen ing r ein und hielt nur gegen Naumann die Anklage a t. ßer ihm iſt der frühere Fabrik-
beſitzer Marting in au, der Lieferant der eiſernen Dach-konſtruktion, mit angeklagt. Die Anklage lauſet auf fahrläfſige
Tötung und Körververletzung. Jn dem Prozeß warſchon zweimal Termin angeſetzt, der aber jedesmal vertagt
wurde.

Opfer der Berge.
Bern, 23. Februar. Jn den r Bergen iſt ein ge

wiſſer Naegeli von Hundwil, der ſeit Monatsfriſt vermißt wurde,
in einer Schneewehe als Leiche zWlnelgndep worden. Die drei
am großen St. Bernhard vermißten Wandexer wurden von den
Mönchen des Hoſpizes mit ihren Bernhardinerhunden als
Leichen in einer Lawine aufgeſpürt und ausgegraben.

Geſunkener Dampfer.
London, 23. Februar. An der iriſchen Küſte iſt der Dampfer

Odd aus Haugeſund untergegangen. Zwölf Rettungsringe und
viele Schiffstrümmer wurden an Land getrieben. Es wird be
fürchtet, daß von der Beſatzung acht Perſonen ertrunken ſind.

Das Geſtändnis des Mörders.
Oldenburg, 24. Februar. Bei der geſtrigen abermaligen

Vernehmung vor dem Unterſuchungsrichter geſtand der Mörder
Demker ein, daß er den Mord an ſeinen Eltern und ſeinen
Bruder mit Vorſatz ausgeführt habe. Zur Tat habe ihn
lediglich das Verlangen getrieben, in den Beſitz von Geld zu

gelangen. c
Hut ab

(1848--1910.)

Das waren die Väter: die hatten im Schloß
Sich ſelber zu Gaſte geladen.
Sie kamen mit ihrem traurigen Troß
Schnurſtracks von den Barrikaden.
Sie hielten die Leichen hoch empor,
Und oben auf dem Balkone
Knieſchlotterte der gekrönte Tor,
Um ihn manch zitternde Drohne.
Der Zhlinder deckt der Majeſtät
Von Angſtſchweiß glänzende Glatze.
Sie murmelte leiſe ein Stoßgebet
Und rührte ſich nicht vom Platze.
Da kam es von unten leis und ſcheu
Und ſchmollt und grollt in der Runde
Und ballt ſich zuſammen zum gellenden Schrei
Aus tauſendſtimmigem Munde:

Hut abl!

Das ſind die Söhne: demütig geduckt
Verzehren ſie dankbar die Eichel.
Und hat ihnen wer ins Geſicht geſpuckt,
So lecken ſie ab den Speichel.
Und wenn du, Edler von Januſchau,
Sorgen den Memmen boteſt,
So ſchrien ſie erſt ein bißchen „Au!“
Und lächelten dann devoteſt.

Und iſt von gebrochenem Königswort
Jn der Zeitung was zu leſen,
So erklärt ein jeder der Herren ſofort:
„Jch bin es nicht geweſen.“
Ja, ja, der Wind hat ſich gedreht;

ie Gicht fuhr in die Schenkel.
Was die Väter ſagten zur Majeſtät,
Sagen zum Volk

ut abl!
ie Enkel:

Edgar Steiger im Simpliziſſimus.

Verſammlungsberichte.
Schkeuditz. Gewerkſchaftskartell. Als erſter Vorſitzender

wurde Genoſſe Galle und als zweiter Genoſſe Hordorff, in den
Bildungsausſchuß Genoſſe Schack gewählt. Der Kaſſierer er-
tattete den Kaſſenbericht für das vierte Quartal. Einnahme
902,35 Mk., Ausgabe 188,56 Mk., bleibt ein Kaſſenbeſtand von
713,79 Mk., hiervon ſind 500 Mk. zinslich angelegt. Ein Antrag,
welcher beſagt, daß die Mittel für das Sekretariat und die Ent
ſchädigung für die Auskunfterteiler getragen werden wurde an
genommen.

Mühlberg. Kartellſitzung. (Wegen Raummangel ver
ſpätet.) Genoſſe Teuchnitz berichtete über die Arbeilen des
Bildungsausſchuſſes. Nach längerer Debatte wurde beſchloſſen,
am 1. Oſterfeiertag hier einen öffentlichen Theaterabend zu
veranſtalten. Bemängelt wurde, daß der Bericht der letzten
Sitzung nicht veröffentlicht wurde. Die Verbilligung der
Bibliotheksſätze wurden der Bibliothekskommiſſion überlaſſen.
Alsdann beſchäftigte man ſich über die Eingabe des Kartells
an den Magiſtrat um Vornahme von Notſtandsarbeiten. Ent-
rüſtet nahm man Kenntnis, daß es der Magiſtrat nicht einmal
für notwendig erachtet habe, auf dieſe Eingabe zu antworten.
Beſchloſſen wurde, eine Liſte der Arbeitsloſen aufzuſtellen, und
es dann den Arbeitsloſen ſelbſt zu überlaſſen, die geeignetſten
Mittel zu wäblen, um ſich und ihre Familien wenigſtens vor
der größten Not zu ſchützen. Der in der letzten Sitzung gefaßte
Beſchluß über die Bürgerrechts- Kommiſſion wurde rückgängig
gemacht und der Partei überwieſen. Zwecks Gründung einer
Zahlſtelle des Land- und Waldarbeiterverbandes wurden die
dazu nötigen Vorarbeiten getroffen. Durch Flugblätter und
mündliche Agitation ſollen die in hieſiger Umgegend beſonders
ſtark vertretenen Schweizer über ihre traurige Lage aufge-
klärt werden. Auch wurde beſchloſſen, den durchreiſenden Ge
werkſchaftsgenoſſen, die keine Zahlſtelle am Orte haben, ein
Geſchenk vom Kartell zu überweiſen. Der Organiſation der
Binnenſchiffer wurde die Entſendung eines Delegierten zum
Kartell geſtattet. Kritiſiert wurde, daß die Auszahlung der
Arbeitsloſenunterſtützung einzelner Gewerkſchaften im Lokale
geſchehe. Dieſer Uebelſtand iſt abgeſtellt. Scharf gerügt wurde,
daß einzelne Gewerkſchaftsgenoſſen den Fuſel nicht meiden.
Dem ſoll in anderer Weiſe nach Möglichkeit abgeholfen werden.
Die Reviſoren haben jedes Vierteljahr Bericht ihrer Tätigkeit
zu geben. Anweſend waren ſämtliche Delegierte.

Merkworte für unſere Berichterktatter.

1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, tue dies
raſch und ſchicke es ſofort ein.

2. Sei kurz; du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs und
deine eigne. Dein Prinzip ſei: Tatſachen, keine
Phraſen.

3. Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiſtift, ſondern mit Tinte
und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte
als Komma.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder
das Datum.

5. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar-
über oder daneben.

6. Die Hauptſache: Beſchreibe nie, nie, nie beide
Seiten des Blattes. Hundert Zeilen, auf einer Seite ge-
ſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer ver
teilen. Es kommt oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden
Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll-
ſtändig abgeſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge-
ſtrichen werden muß.

7. Gib der Redaktion in deinen ſämtlichen Schriftſtücken
Namen und Adreſſe an. Anonyme Zuſchriften kann die
Redaktion nie berückſichtigen
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Syrechſtunde der Redaktion von 1 212 bis 321 Uhr.

r Hepgfel
in großer Auswahl, Mus- und
Tafeläpfel in Zentnern u. einzeln,
à Korb 12 Pfd. von 75 Pf. an,

verkauft JFr. Berger, Brüderſtr. 3 (Laden).

Saat-, Speise- und
Futterkaritoffeln,

große Auswahl, billigſte Preis-
ftellung. Paul Otto, Niemeyer-
ſtraße 4, Telefon 3329.

Gutgehende Frettohen zu
verkaufen. Spitze 29, II.

Standesant Weißenfels.

Vom 13. bis 20. Februar.
Aufgeboten: Arbeiter Fug!

mann und Ella Hanf. Arbeiter

kauft man am hesten und bölligsten wie bekannt nur bei

eiss,

Geeignete Geschenk- Artikel zur Konfirmation

Gold und SIber waren

Halle a. S., Fernspr. 674.

Kleinschmieden G,
neben der Engel-Apotheke.

leh führe nur neue Waren

D. Masken z. verl. Grünſtr. 32, III, r.

C S TStandesamtliche Nachrichten.

HalleSüd (Steinweg 2) 22. Febr.
Aufgeboten Arbeiter Leopold

und Anna Seidel (Angerweg
und Gerberſtraße 13). Eiſen-
dreher Beyer und Berta Göhre
(Sondershauſen u. Weingärten 6).
Bahnarbeiter Küſter und Klara
Brödner (Delitzſch und Ludwig-
ſtraße 7). Fabrikarbeiter Plaul
und M. Gieſemann (Halle a. S.
und Rieſtedt). Bautechniker Nie-
bank und A. Hennigs (Ober-
Kauffung und St. Magnus).

Geboren: Geſchäftsführer Lub
liner S. (Große Ulrichſtraße 32).
Schneider Pittke S. (Kuttelhof 6).
Bauunternehmer Rühl S. W
ſtraße 42). Maler Seidel T.
Wörmlitzerſtraße 107). Arbeiter
Piech T. (Raffinerieſtr. 3). Poſt

J ar r Grosse Auswahl in boſten Bödler S. (Rud. Haym-beiter Hippe und Anna Wagner. y ſtraße 11).Arbeiter Kurzhals und Marie, goldenen und silbernen Herren- und Damen-Uhren, Uhr- rlorhent Maurer Meßzing
verw. Ritzel geb. Scheerbaum.
Arbeiter Kott und Roſalie Kud- Ketten, Armbändern, Ringen, Broschen, Colliers. aus Zſcherben, 48 J. (Klinik).

NArbeiters Drasdo Ehefrau Anna

riſch. Zwicker Wenzel und Marie A. 29 J geb. Kaspazok aus Herzberg,Ebelt. Tiſchler Haniſch und Jda 23 49 J. (Klinik). Eiſendreherse e Veber 1000 Stisck Uhren am Mager. n n re
Frida Meienberg (Freiburg i. B.
und Weißenfels). Lehrer Prell
und Luiſe Hiller (Bergwitz und
Weißenfels).

Eheſchließungen: Heizer Abra
mowski u. Elſa Nietzſch. Maurer
Horack und Elſa Hecht. Arbeiter
Huth und Luiſe Wiener. Arbeiter

H.-Vhren,
30 Std geh.,
von 2,75 an.

Damen- u. Herren-Uhren,
800 000 Silber gestempelt,

von 7. an.
Weitgehendste Garantie.

Echt gold. Damen -Vhren
von 13, an.

von 1,60 an.
Umtausceh

Anker-Uhren. 15 Rub.
800/000 Silber gest.,

von 16.50 an.
Wweoker-Uhren in grosser Auswahl

3 nm

bereit williget.

Ecoht gold. Herren-Uhren ſtraße 289). Fleiſcher Benkwitz,
von 27, an. I 43 J. (Beeſenerſtr. 23). Bremſer

Bednarek aus Naundorf, 18 J.
(Bergmannstroſt). Maſchinen
wärter Perlitius ans Unterröb-
lingen a. See, 47 J. (Bergmanns-
troſt).

23. Februar:
Ritter und Pauline Schulz (Frey
burg a. U. u. Weißenfels). Land
wirt Beyer und Eliſabeth Klee
(Nahlendorf und Weißenfels).

Geboren: Gepäckträger Bütter-
ling S. Arbeiter Vrunn S.Ardeiter Jakob S. Eiſendreher
Schmidt S. Landbriefträger Beyer
S. Kaufmann Taube S. Kürſch-

Jeden Freitag
Schlachtefeſt.
Spezialit.: Grütz-
wurst, St. 10 Pf.

nermeiſter Mundt S. Bäcker Otto Kluge, Taubenſtraße 27.
meiſter Zeigermann S. Poſt-
boten Kabiſch S. Arbeiter Mer Jeden Freitagboth T. Metalldreher Hertha T. S 5 lachtefeſt.
Tapezierer Kleinſimon T. Schnei Wilh. Nagoel,
der Böhl T. Schuhfabrikanten Glauchaerſtraße 23.

WWerner S re ar FreitagT. Hilfsheizer Höch T. Arbeiter tefeſt.S und T. Arbeiter Kaiſer T. n a
eſtorben: Schuhmachers Luz Blumentalſtr.27.

Ehefrau, geb. Dille, 47, J. Ar-
beiter Richter, 71 J. Arbeiters
Seidel S., 1 J. Frida 7
5 J. Handlungsgehülfe Jahn,
20 J. Stanzmeiſters Lindner
Ehefrau, 35 J. Arbeiter Kloppe,
26 Jahre.

Jeden Freitag
Schlachte- Fest.

Empfehle meine haus-
ſchlachtene Fleiſch und

Wurſtwaren.
Karl Tänzor, Schulftr. 13.

Freitag Schlachtefest J t Freitag WFoSchlachtefeſt.III. W. Paizechke. Nifolaiſtr. 6. Rothaus-Nehlitz 47 a.Gebr. Sofa ſpottbillig z. verkfu.
Aufgeboten: Klempner Sieweke

Spitzkugeln, Honigk. mit u. Minna Brunnert (Lindenſtr.79).

Gebr. Sofa ſpottb. z. vkfn. Kleine
Schloßgaſſe 91. Vorm. z. ſprech. Waſchwanne z. verk. Geiſtſtr. 39, Hof

Aus meinem Leben.
I. Teil.

Preis geb. 2.00 Mk. Preis geb. 2.00 M.
Zu beziehen durch die Wolkkesbuchhandlung,

iaiie t S., Haare 42/43.

A. Hampse, Leipzigerſtr. 66
Mitol. d. Rab.-Spar-Vereins.

g Zur AnfertigungSitz von Damen und
Kindergarderobe in und außer

dem Hauſe empfiehlt ſich
Ch. Joseph, Gartenſtr. 41 I.

Schokol. überz., ff. e

Für die anläßlich des Be
gräbniſſes meiner verunglückten
Ehefrau

Hedwig Eber,
geb. Künstler

von dem Fabrikarbeiter Ver
band zugewieſene Unterſtützung
ſpreche ich hierdurch meinen
Dank aus.

Joh. Eber-

Kaufmann Freytag und Elſa Na
tebus Weißenfels u. Bernhardy-
ſtraße 67). Bahnarbeiter Mein-
hardt u. Anna Michel (Spitze 15
und Langeſtr. 6). Handarbeiter
Große und M. A. Prautzſch
Kattersnaundorf. Schloſſer F. O.
Nette und A. B. Berger (Halle
a. S. und Dederſtedt).

Geboren: Arbeiter Noack S.
(Gommergaſſe 1). Arbeiter Rothe
S. (Zwingerſtraße 26). Kaufmann
Elſte S. (Bernhardyſtraße 22).
Metallformer Winter S. (Can
ſteinſtraße 6). Arbeiter Stahl
S. (Wittekindſtraße 30). Lehrer
Berard T. (Bernhardyſtraße 68).

Geſtorben: Geſchirrführer
Ballin aus Bruckdorf, 41 Jahr
(Eliſab.-Krankenhaus). Maſchiniſt
Schiedewitz aus Werdershauſen,

P (Klinik). lerthes aus Triebes, 38 J.63 Arbeiter Perz
KiKlinih)

E.

W
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n

T

55
e

2

c



El
Houte, Donneretoy, II. Debut (nur 5 79 Nordini:

Der weisse Valkir.
Einzig existierende Produktion Art a. d. er

Berechtigtes Anfsehenl NeunMordinl Im brennende Feuerkescel!

Kelne Ilinsion Hochlodernde Flammen
Keine Tluschungt im Innern und Aeussern des Lesgsgels.

NMordini unter Feuer!
Horcdini unter Wassor!

Nordinis Fakirkünste sind rerblüffend.
Nordini bildet überall (Zirkus Buseb, Berlin usw.) das

Tagesgespräch darch seine neuesten Schöpfangen.
2 Eigene indische Prachtausstattung aus Bombay.

Konserven,
fabelhaft billige Preiſe, Ia Qualität.

Haushaltschokolade Pfund 0 f.
Gemischte Bonbons u Pfd. J Pf.
Gemischter Konfekt v Pfd. 9vPf
Tee Paket 35 20 20 f.
Puddingpulver 10 Pakete J f.
Paddingpulver, Dr. Ootkor 3 Pakete 20v.
Backpulver, pr. derer s Patete 20 Pf.

Apfelwein 1 Flaſche J Pf.
Jamos Flaſche 99 Pf

R. A. R54 Grosse Ulirichserasse 54.

Gewerbochattr- Karte Naumburg

Sonnabend den 26. Februar abends s Uhr im Schwarzen Adler

Rezitations-Abencdlk.
Rezitator: Oietel-Sohönfels aus Chemnitz.

Programme à 20 Pfg. ſind noch am Saaleingange zu haben.

Zeitz. „Hohenzollern.“ Zeitz
Sonnabend und Sonntag,

den 26. und 27. Februar,Zockbierfest.
Montag den 28. Februar er.

Lumpen Abend mit Prämiierung.
Hierzu ladet ergebenſt ein Richard Selle,

Auuverein Turnerhund Zungenbery
Sonntag den 27. d. Mts. im Deutſchen Kaiſer

III
Hierzu ladet Freunde und Gönner des ergebenſt

Alle empfiehlt die Volksbuchhdlg.ein Der Vorſtand.

Apo. Tee
Direktion Gustav Poller.

Nur noch wenige Tage,
abends präziſe s Uhr:

Sherlock

Allen Konoumverein, Halea S

Wir empfehlen:
Ab Donnerstag abend W in sämtlichen Verkaufsstellen zu haben:

Kabeljau
Goldbarsech

holmes
Detektiv-Komödie i. 4Akten

von Ferdinand Bonn.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion: Hofrat M. Richards.
Freitag den 25. Februar 1910:

161. Abonn.- Vorſt. 1. Viertel.
Zum letzten Male:

Jn vollſtändig neuer Ein
ſftudierung und Jnſzenierungnach d. Muſter d. Wiesbadener

Feſtſpiele

Die Kömein von Saha.
Große Oper in 4 Akten

von Karl Goldmark.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende gegen 11 Uhr.
n 1j j[1

Sonnabend den 26. Febr. 1910:
162. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

König teinrien.
Schauſpiel in einem Vorſpiel

v

n e e a a h an h M W a e A t n h a e Ah e h e
*Zentr.-Verb. a. Schuhmacher )tschls,

Lepagersr. Zahl stelle Weissenfels, Uber 20.
Sonntag den 27. Februar im „Volkeshaus“:

r IzgntanStüktungs-Fest, uSchönebeck unter Mindirka ing der Walter

Dettmarschen Muſikkapelle,

Konzert und BALI..Nachmittags 3 Uhr gelangt für unſere liebe Jugend zur Aufführung:

tiſiertes Kinder-kortümztüs. Dornrösehen. ehe d o miſig.
Eintritt 10 Pf. tt 10 Pf.Von abends ur Auffüh, 7u en Konzert, Theuter. a vent üc lade ſeinen
Schwank in vier Akten von Franz u. Paul v. Schönthan.

Hierauf: V BALL unbeſchränkt. W
Kinder haben zu den Abend- Veranſtaltungen keinen Zutritt.

Die werten Mitglieder ſowie Freunde und Gönner ladet hierzu freundlichſt ein
Die Ortsverwaltung.

Programme für Erwachſene im Vorverkauf: Balkon 40, Saal 30, Galerie
20 Pf. Dieſelben ſind bei den Kaſſenboten, im Voeborſe und in der

2 Buchhandlung Oelßner, Fiſchgaſſe, zu haben.

L. IAAAAAAAAAAAA Ada cmd22-2* L
und 4 Akten

von Ernſt von Wildenbruch.
Schülerkarten 1.10 Mk. an der

Tages- und Abendkaſſe.

9e
Ertiumor. st.

kinzig In einer Art,

Kleopatra,
histor. Schauspiel in un-
hbertretfflich vornehmer

Ausfährung, vollerzohätternacte- Tragik.
Vor getra. gen von Hrn. Schau-
Spieler Tornelly. MAusik, zu-
sammengestellt von Herrn
Kapellmstr. Gärtner Halle.

jtation Roiso
sowie das übrige ausgesucht

gute Programm.

Ein Sport u. Liegewagen u.
eine faſt neue Wage mit Ge-
wichten iſt zu verkaufen.

Osendorf, Hauptſtr. 45.

ſind
infolge

des aufer
ordentlichen

suttercharakters,
ſhres köſtlichen Dohl-

geſchmacks ſowie ihres
feinen flromas die belfebten

van den Bergh' ſchen Margarine-
Marken

Clever Stolz
Vitello.

Die bevorzugteſten Butter-Srſatzmittelt

In allen einſchlägigen Geſchäften erhältlich.

2 m
v

-7T7

Erschelnt wöchentlich drelmal, S Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

—17 A T C

S 7Wegweiser fär unsere einſaufenden Abonnenten.

el S 7
Erscheint wöchentlich dreimal

[Tiariorio- Mir marie a. Nauen HLbeinen und Wäsche 7 4 Weino T rerTraniunge geren drogen an Farben
eſe, Göbenstr. I, pt. Ernst Fischer, NMoritzzwinger I.

Franz Poppe, Böllbergerweg 1.rung M. Rädler, Rannischestr. 2.
z, Oödtre. Or. Brunnenstr. 29 M. Waltsgott Nehſl., Gr. Vlrichst. 30.

Bettiedern, Betten T u. Ferraunisgerenarie
erm. Baumüller, Burgset. 6.

E. ſrbihe u bun Rob. Steinmetz, Leiprigerstr. 8. N. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Mechanſk, Optik Max Künzol, Magdeburgerstr. 50.

str. 22.Gummiwaren
C. Klappenbach, Gr. Vlrichstr. 41. [KNatftee, Kakao, Tee

Gr. Brauhaussetr.,Rich. Flemming, Schmeerstr. 22. Paul Ziegs, er oper

Hennicke, Kl. Ulrichstr. 10.Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17. Fr. Martin Helso, Bechershbof 7.
Robd. Steinmetz, Leiprigerstr. 8.
5 Böttoherwaren Eisen- und Stahlwaren

Lindenhahn, Königstr. 8.Otto Ebert Streiberetr 28 Georg Temme, Delitrscherstr. 11

Oskar Kutscher, a. i
ſancioſorwagen-Fabricon 0. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.

Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

r

Man häll Hüchermit e iert e
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. Kartonagoen Mario Stollfeold, Priftetr. 4.

Eiserne Oeten JF Brauereien ſ
r (l e l. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24

F. Lindenhahn, Königstr. S.Konien
T [ranrraa marncuinenk in a e eRichard Wolk, verlüng. K Fleischermelster, Wurstfabrik J

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Franz Kunzoe, re 50.
orseburger-Oari Barich, Nikolsaistr. 6. III Hangolt, rtrasse 106.

Alfr. Bernharät, Gr. Ulrichstr. 46. Otto Müller, Wittekindstr. 30.
V. Poller, Leiprigerstr. 64. Robert Schäfeor, Königoetr.

Haus und Küchengeräte W. Schmeil, Jakobstr. 60. Zahn-Teohniſker
X. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Delitzscherstr. II.

eeeereeeall eI Herren Garderobe und J Bekleidg.-Gegensat. j. Art. re Morrr perun nZengerlineg, Schun. 7. M Hut ten
Zigarrenhandiungen

M. Rovent

[Nonmgruenen Zuererwaren

T
Marie Pesehke,

Herm. Lincke, Alter Markt 81. Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

v r e r

W. Sehmidt, eng
Roh, Schirmer,

Oleariusstrasse 10 oioniaiwa Robert Sohedel, Herrenstr. 11.am Hallmarkt., h I r Co. Brunoswarte 86. 8oldmann, Königestrasso 86.
f. beerholat Bechershot 8, Wilh. Aüller, Brunnenstr. 63. Jalius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

dicht am Markt.
Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16

UVnron- u. moraruren W. Schubdert, Lauchsetädteretr. 15.

Oskar Häder, Hallmarkt.C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26. füiearich Hofmann, giee
B. Wagonfubrer Keilstr. 36. Bruno Klinz, Gr. Wlriehetr. 41. e

Loih Robert Koch, O. Probsthayn, Bettt.-Rein.-Anst
W. u Delikatessenhaus.

Wünse

Slegm. Jaoob, Gr. Märkerstr. 8. 8 Sohärer, Loeipaigorstr. 92.

Herm. Sohmidt, Geiststr. 23. A. Woiss, Kleinschmioden 6. er, Schuhwaren.
v eldungen bezüelleh Auknahme in m den Gegwelser nimmt le Expedltlon Burz 32/43 entgegen.

ch h a 6 A.
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ſo behaupteten die Herren, würden den eigentlichen

freien Gewerkſchaften, ſondern auch die

2. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 47

Die ſozialpolitiſche Komöahle.
Der „Entyurf eines Arbeitskammergeſetzes“, den

die verbündten Regierungen ſoeben dem Reichstag zugeſtellt
haben, iſt iur eine Bearbeitung des Entwurfs vom Jahre
1908. Dieer Entwurf iſt im Plenum des Reichstags in
erſter Leſing eingehend beſprochen und dann von der Kom-
miſſion do Reichstags gründlich durchberaten worden. Der
Bericht de Kommiſſion iſt bereits Mitte Mai vorigen Jahres
erſchienen Trotzdem hat die zweite und dritte Leſung des
Entwurfe im Plenum des Reichstags bis zum Schluſſe der
Seſſion Ritte Juli nicht mehr ſtattgefunden. Jn der Begrün-
dung desneuen Entwurfs wird behauptet, daß die weitere Be
ratung „vegen des Schluſſes der Seſſion“ nicht ſtattgefunden
habe. Das iſt unrichtig. Bis zum Schluß der Seſſion war
noch Zei genug, das geplante Geſetz fertig zu machen. Das
geſchah richt, weil in einem entſcheidenden Punkte eine Ver-
ſtändiging zwiſchen den Regierungen und der großen Mehr-
heit des Reichstags nicht erzielt werden konnte.

Es handelte ſich um den S 13 der Vorlage. Dieſer Para-
graph ählt die Perſonen auf, die als Vertreter der Unter-
nehmer und der Arbeiter in die Arbeitskammern gewählt wer
den kömen. Die verbündeten Regierungen wollten als ſolche
Vertretr nur Unternehmer und Arbeiter der Gewerbszweige
zulaſſei, für die die Arbeitskammern errichtet ſind. Dazu
hatten die Sozialdemokraten beantragt, daß wählbar als Ver-
treter n die Arbeitskammern auch die Beamten und Vorſtands-
mitglider der beruflichen Unternehmer- und Arbeiterorgani-
ſation n ſein ſollen. Den Sozialdemokraten ſchloſſen ſich mit
ähnligen Anträgen das Zentrum und die Chriſtlichſozialen an.
Die Mtragſteller führten zur Begründung ihrer Anträge aus:
Sie vollten mit ihren Anträgen den Arbeitskammern die
Möglchkeit geben, eine ernſthafte Tätigkeit zu entfalten. Die
im Brerufe tätigen Arbeiter und Handwerker ſeien nicht immer
in de: Lage, ſich in das weit ausgedehnte Gebiet der ſozialen
Geſeigebung einzuarbeiten, und haben auch nicht die erforder-
liche Unabhängigkeit. Letzteres gelte ganz beſonders für die
Arbeiter. Wenn ein ſolcher die Jntereſſen ſeiner Mitarbeiter
mit der notwendigen Entſchiedenheit in der Arbeitskammer
vertritt, kann ihn ſein Unternehmer aus der Arbeit entlaſſen.
Findet dann der Arbeiter keine Arbeitsſtelle in einem Betriebe
dieſer Art und innerhalb dieſes Bezirks, dann ſcheidet er aus
der Arbeitskammer aus, und die Arbeitgeber ſind den ihnen ſo
unbequemen Arbeitervertreter los. Deshalb müſſen die Vertreter
der Gewerkſchaften wählbar ſein.

Hiergegen ſprachen ſich die Konſervativen und National-
liberalen ganz entſchieden aus. Die Gewerkſchaftsbeamten,

Zweck der
Arbeitskammern vereiteln. Sie würden nicht helfen, die Gegen-
ſätze zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitern zu überbrücken,
ſondern ſie würden im Gegenteil die Arbeiter gegen die Ar-
beitgeber immer recht aufhetzen. Dem ſtimmten auch die
Regierungsvertreter zu. Ja, ſie erklärten, daß die Regierungen
micht mitmachen, wenn die Mehrheit des Reichstags den Ver-
tretern der Gewerkſchaften das paſſive Wahlrecht geben werde.
Die bürgerlichen Parteien konnten aber beim beſten Willen
nicht gegen die Anträge ſtimmen, für die ſich nicht nur die

Chriſtlichen und
HirſchDunckerſchen entſchieden erklärt haben. Demgemäß
wurden ſchließlich mit großer Mehrheit folgende Zuſätze zu
S 13 des Entwurfs angenommen

Wählbar ſind auch:
ſolche Perſonen, die wenigſtens drei Jahre hindurch den
Gewerbezweigen, für welche die Arbeitskammern errichtet
ſind, als Arbeitgeber oder Arbeitnehmer angehört haben und
ſeit mindeſtens einem Jahre im Bezirk der zuſtändigen Ar-
beitskammer wohnen hierzu werden auch die Vertreter der
Gewerkſchaften gehören)

ferner als Arbeitgeber auch folche Perſonen, die mindeſtens
ein Jahr als Vorſitzende oder Beamte beruflicher Organi-
ſationen der Arbeitgeber derjenigen Gewerbszweige tätig
ſind. für welche die Arbeitskammern errichtet ſind, und im
Bezirk der zuſtändigen Arbeitskammer wohnen.

Die Zahl dieſer Perſonen darf in jeder Arbeitskammer
nicht mehr als je ein Viertel der Vertreter der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer überſteigen.

Die Regierungsvertreter gaben ſich ſchon im vorigen Jahre
die größte Mühe, das Zentrum zu veranlaſſen, dieſe Zuſätze noch
nachträglich aus dem Entwurf wieder zu entfernen. Das Zen-
trum ließ ſich aber nicht darauf ein.

Die Regierungen haben jetzt in ihrem neuen Entwurf jene
Zuſätze nicht hinübergenommen. Zur Begründung ihrer ab-
lehnenden Stellung verweiſen ſie auf die Erklärung ihrer Ver-
treter in der Reichstagskommiſſion. Danach ſetzen ſie voraus,
daß das Zentrum in dieſem Jahre umfallen wird. Jedoch fragt
es ſich denn doch noch ſehr, ob das Zentrum wirklich gegen die
Beſtimmung ſtimmen wird, die es ſelbſt ausdrücklich als die
unerläßliche Vorausſetzung für eine ernſthafte Tätigkeit der
Arbeitskammer erklärt hat. Hiernach verhält es ſich mit dem
neuen Entwurf ſo, daß entweder das Zentrum feſt bleibt, und
dann kommt angeblich das neue Geſetz überhaupt nicht zuſtande,
oder daß das Zentrum umfällt, und dann iſt den Arbeits-
kammern nach dem eigenen Zugeſtändniſſe des Zentrums die
Möglichkeit genommen, eine ernſthafte Tätigkeit zu entfalten.

Außerdem hatte die Reichstagskommiſſion das Recht, die
Vertreter für die Arbeitskammern zu wählen, den Unter-
nehmern und Arbeitern zugeſprochen, die das 21. Lebensjahr
vollendet hatten, während in dem Regierungsentwurf die
Vollendung des 25. Lebensjahres gefordert war. Ebenſo hatte
die Kommiſſion das Alter für die Erlangung des Rechts, als
Vertreter gewählt zu werden, von 30 auf 25 Jahre herabgeſetzt.
Dieſe Verbeſſerungen haben die Regierungen wieder geſtrichen.

Eine Neuerung in dem zweiten Entwurf beſteht darin, daß
vorgeſchrieben wird: die Sitzungen der Arbeitskammern und
der Abteilungen ſind nicht öffentlich. Nach dem erſten Entwurf
ſollten die Sitzungen in der Regel öffentlich ſein. Ausge-
nommen von deröffentlichen Verhandlung ſollten nur die Gegen-
ſtände ſein, die von dem Vorſitzenden als zur öffentlichen Be-
ratung nicht geeignet befunden oder die bei Erteilung von
Aufträgen von den Behörden als für die Oeffentlichkeit nicht
geeignet bezeichnet werden. Dieſe Beſtimmungen genügten
wiederum den Konſervativen und Nationalliberalen nicht. Sie
beantragten den Ausſchluß der Oeffentlichkeit, damit keine
„agitatoriſchen Hetzreden“ in den Arbeitskammern gehalten
werden. Das lehnte aber die Mehrheit der Kommiſſion ab,
da die Erfahrungen, die man mit den öffentlichen Sitzungen
in den Stadtparlamenten gemacht habe, ſehr gute ſeien. Die
Regierungen dagegen haben ſich beeilt, „den in den Kom-
miſſionsberatungen geäußerten Bedenken gegen die Oeffentlich-
keit der Verhandlungen in den Arbeitskammern beizutreten“.
Dafür ſoll über jede Beratung der Arbeitskammern ein Proio-
koll gemacht werden. Das Protokoll oder ein Auszug daraus
kann mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde veröffentlicht
werden. Auf dieſe Weiſe können die Behörden jede „gefährliche“
Aeußerung unterdrücken.

Die übrigen Aenderungen haben geringere Bedeutung. Sie
ändern nichts daran, daß nach dem neuen Entwurf der Regie-
rungen Arbeitskammern errichtet werden ſollen, die gar nicht
die Möglichkeit zu einer ernſthaften Tätigkeit haben.

Soziales.
Verſammlungen ohne Verzehr.

Die Delegiertenverſammlung des Arbeiterbundes in Baſel
(Kartell aller Arbeitervereinigungen) beſchloß vor einigen

Halle a. S., Freitag den 25. Februar 1910 12. Jahrg.
rn

Wochen einſtimmig, die Sitzungen ohne Konſumation abzu
halten, trotzdem gerade hier ſeit langem die Konſumation
äußerſt gering war. Als Gründe wurden vom Ausſchuß ange-
führt: die Vermeidung jeglicher Störung durch die Bedienung,
die Vermeidung des Vorwurfs, es habe bei irgend einem
ſchwerwiegenden Beſchluß der Alkohol eine Rolle geſpielt, end
lich: es ſei den Gewerkſchaften und gerade denen, wo der
Alkohol vielleicht noch eine gewiſſe Rolle ſpiele mit gutem
Beiſpiel voranzugehen! Es iſt tief bedauerlich, daß die Zahl
ſolcher guten Beiſpiele noch ſo gering iſt. Eine Verſammlungs-
reform in dieſem Sinne iſt unbedingt nötig im Jntereſſe der
organiſierten Arbeiter und der Arbeiterbewegung. Würde von
allen Mitgliedern eines Vereins, auch von den die Verſamm-
lungen ſchwänzenden, ein kleiner Beitrag in bar aufgebracht
und zur Mietezahlung für die benutzten Räume verwandt, ſo
würden gerade die tätigen Mitglieder, die fleißigen Verſamm-
lungsbeſucher ganz bedeutende Erſpvarniſſe an Unkoſten erzielen.
Die Wirte würden auch ſehr bald den Vorteil einer feſten CEin-
nahme zu ſchätzen wiſſen heute ſind auch ſie nicht ſelten die
Leidtragenden,

Aus den Nachbarkreiſen.
Streikprozesse ohne Ende.

Jn der Verteidigungsrede vor dem Schwurgericht in Halle
n. einte Rechtsanwalt Dr. Landsberg, daß in Mansfeld ein guter
Menſchenſchlag wohne und daß es gut wäre, wenn dies überall
in Deutſchland zu verzeichnen wäre. Es gewinnt deshalb
immer mehr die Annahme an Wahrſcheinlichkeit, daß die völlig
unmoktivierte Heranziehung des Militärs durch die Maſſen
anklagen motiviert werden ſoll. Am Montag ſtanden wiederum
mehrere Streikſünder vor der Strafkammer in Eis-
leben, viele Poliziſten, Gendarmen und Soldaten wimmelten
im Gerichtsgebände umher, um wieder als Zeugen zu fungieren.

Der Bergmann Otto N. aus Leimbach war angeklagt, ſich.
gegen den berüchtigten S 153 vergangen zu haben. Ferner ſoll
er den Arbeitswilligen Pannewitz durch Treten in die
Hüfte mißhandelt und auch noch öffentlich beleidigt haben. Der
Angeklagte ſtand am 2i. Oktober zwiſchen Leimbach und
Großörner mit mehreren Kameraden zuſammen. Sie ſollen
ſich ſo aufgeſtellt haben, daß die Arbeitswilligen nur einzeln
durchlaufen konnten. Hierbei hat der Pannewitz einen Tritt
erhalten, der die Blechbüchſe traf. Er hat zwar nicht geſehen,
daß der Angeklagte der Täter war, aber er glaubte es, denn
N. habe mit dem Beine eine zurückziehende Bewegung gemacht.
Er meint, er habe ſich gar nicht durchgetraut, es habe ſo aus-
geſehen, als ob ſie einem kaput machen wollten. (Fürchterlich!)
Dabei ſoll das Wort „Reichstrener Krevpel“ und die ſchon öfters
erwähnte Redensart vom LKinochenentzweiſchlagen gefallen ſein.
Dann hat auch noch der Bergmann Karl Gebhardt Strafantrag
gegen N. geſtellt wegen Beleidigung; auch dieſer Belaſtungs-
zeuge ſagt aus wie der Zeuge VPannewitz. Staatsanwalt
Alsleben hält die zur Anklage ſtehenden Straftaten für
voll erwieſen und beantragt zwei Monate Gefängnis Rechts
anwalt Landsberg: Es iſt immer wieder dasſelbe Moment:
ein bisher unbeſcholtener Menſch hat ſich durch die Erregung
hinreißen laſſen und ſich an einem Arbeitswilligen vergangen.
Mildernde Umſtände ſeien gerechtfertigt. Kurze Gefängnis-
ſtrafen treffen ſolche Leute ſchon ſchwer. Der Fall liegt nicht
ſchlimmer, als die ſchon abgeurteilten und bittet der Verteidiger
deshalb um ein möglichſt niedriges Strafmaß. Das Gericht
verhängt eine Strafe von einem Monat Gefängnis mit der
Begründung, daß es als eine durch nichts gerechtfertigte Will-
ktür angeſehen werden müſſe, wenn der Angeklagte mit Geld-
ſtrafe wegkommen würde.

Darauf nimmt der Bergmann Alb. B. aus Hettſtedt auf der
Anklagebank Platz. Jhm werden mehrere Straſtaten zur Laſt

3 Warenka Oleſſoff. Wehdr. verb.
Novelle von Maxim Gorki. Aus dem Ruſſiſchen übertragen

von Helene Schütkhy,.
—DZDZD

Es kam Hoppolit Sergejewitſch vor, als ſei er in zwei Teile
geteilt: die eine Hälfte ſeines Weſens war ganz überwältigt
von dieſer ſinnlichen Schönheit und gpk ich ihr ſklaviſch
unterwerſen, die zweite bemerkte dieſen Zuſtand und fühlte,
daß ſie die Herrſchaft über ſich verlor. Er antwortete auf die
Fragen des jungen Mädchens und fragte ſie ſelbſt allerlei,
oh e imſtande zu ſein, die Augen von ihrer reizenden Geſtalt
e rreißen. Er nannte ſie ſchon bei ſich ſelbſt ein üppiges
r uenzimmer; d e vernichtete keineswegs die Zwie-
ſrältigkeit ſeiner Gefühle.Das ung ſo lange, bis ſeine Schweſter wieder auf der
Terraſſe erſchien und ausrief: „Nun, ſag mir nur, wo ſteckſt

Ich ſuche Dich überall, und unterdeſſenDu denn?
„Jch bin durch den Park gekommen
„Habt Jhr Euch ſchon miteinander bekannt gemacht?“
„O ja, freilich! Ich hatte ſicher erwartet, Hyppolit Serge

jewitſch würde kahlköpfig ſein, und nu iſt's gerade das Gegen-
teil l„Soll ich Dir Tee einſchenken?“

„Ja, bittel“
Hyppolit Sergejewitſch trat auf die Seite und ging dann

die Treppe hinunter in den Park. Er fuhr mit der Hand
übers Geſicht und dann mit den Fingern über die Augen, als
wolle er Staub davon wegwiſchen. Er ſchämte ſich vor ſich
ſelbſt, daß er ſich ſo plötzlichen Gefühlen hingegeben hatte, und
dieſe Empfindung von Scham machte bald einen Groll gegen
das junge Mädchen Platz. Er nannte bei ſich ſelbſt die Szene
mit ihr eine offenbare Attacke auf ſeine Freiheit, und er fühlte
das größte Verlangen, ihr zu wegt daß ihre heraus-
fordernde Schönheit ihn vollkommen g eichgültig laſſe.

„Jch will bei Dir übernachten und morgen den ganzen Tag
hier zubringen,“ ſprach ſie unterdeſſen zu ſeiner Schweſter.

Aber was fängt dann ſilh Stepanowitſch ohne Dich an?
ragte Eliſabeth verwundert.f Tante lege iſt bei uns zu Beſuch und tut alles, was

er zu ſeiner Pflege braucht Du weißt ja, daß Papa ſie
ſehr gern hat

„Entſchuldigen Sie mich,“ ſagte Hyppolit Sergejewitſch, „ich
bin ſehr müde und möchte mich ausruhen

Er verneigte ſich und ging fort, während hinter ihm drein
der beiſtimmende Ausruf Warenkas erſcholl: „Das hätten Sie
ſchon längſt tun ſollen

Jm Tone dieſes Ausrufs war nichts als Gutmüti keit zunern er aber Wolle durchaus etwas Gekünſteltes, Falſches

darin finden.

Es war ein Zimmer für ihn zurecht gemacht worden, welches
früher als Kabinett Studierzimmer ſeines Schwagers
gedient hatte. In der Mitte desſelben ſtand ein ſchwerer unbe-
weglicher Schreibtiſch, davor ein eichener Seſſel; an der einen
Wand, faſt deren ganze Länge einnehmend, dehnte ſich ein
breiter türkiſcher Diwan aus, an der andern befand ſich ein
Harmonium und ein Bücherſchrank. Einige große, weiche
Stühle, ein Rauchtiſch beim Sofa und ein Schachbrett beim
W vervollſtändigten die Ausſtattung des Zimmers. Die

ecke war niedrig und von Rauch geſchwärzt von den Wänden
blickten gleich dunklen Flecken einige Bilder und Gravüren in
rehen Goldrahmen herab. Alles war ſchwerfällig, alt und
ſtrömte einen unangenehmen Geruch aus. Auf dem Tiſche
ſtand eine große Lampe mit einem blauen Schirme, und ihr
Licht fiel auf den Boden.

Hyppolit Sergejewitſch blieb auf der Grenze dieſes hellen
Lichtkreiſes ſtehen, und ein unangenehmes Gefühl dumpfer
Unruhe empfindend, blickte er nach den Fenſtern des Zimmers.
Es waren zwei vorhanden, und draußen zeichneten ſich in der
Abenddämmerung die dunklen Umriſſe der Bäume ab. Er trat
hinzu und öffnete beide Fenſter. Da füllte ſich das Zimmer
mit dem Dufte der blühenden Linden, und zugleich tönte der
fröhliche Ausbruch eines geſunden, herzlichen Lachens herein.

Auf dem Diwan war ein Bett e ihn zurechtgemacht, das
etwa die Hälfte des langen Möbels einnahm. Er betrachtete
es und fing ſchon an, ſeine Krawatte aufzumachen, als er mit
einer ſchnellen Bewegung den Seſſel ans enſter ſchob und ſich,
die Stirn runzelnd, hineinwarf.

Die Empfindung dieſer unverſtändlichen Aufregung verwirrke
ſeinen Verſtand und ärgerte ihn. Das Gefühl der Unzufrieden-
heit mit ſich ſelbſt kam nur ſelten über ihn, und wenn es auch
manchmal erſchien, ſo ergriff es ihn weder ſtark, noch nachhaltig

er verſtand immerx, bald damit fertig zu werden. Er war
überzeugt, daß ein Menſch ſeine Gemütsbewegungen verſtehen
und ſowohl entwickeln als vernichten könne und müſſe, und
wenn man vor ihm von der geheimnisvollen Zuſammenſetzung
des Seelenlebens ſprach, ſo lächelte er ironiſch und nannte
ſolche Behauptungen metaphyſiſch. Um ſo veinlicher war es
jetzt für ihn, ſich gewiſſermaßen in einen Kreis unverſtändlicher
Erregungen gebannt zu fühlen.

Er fragte ſich ſelbſt: war es möglich, daß die Begegnung mit
dieſem geſunden und ſchönen Mädchen, das wahrſcheinlich
ebenſo ſinnlich als dumm war war es möglich, daß dieſe
Begegnung ihn wirklich ſo merkwürdig beeinfluſſen konnte
Und als er ſorgfältig der Reihe nach die Eindrücke des heuti-
gen Tages prüfte, mußte er ſich dieſe Frage bejahen. Ja, es
verhielt ſich ſo, weil ſie ſeinen Verſtand durch ihr plötzliches
Erſcheinen förmlich außer Tätigkeit geſetzt hatte, weil er durch
die Reiſe ſehr angegriffen war und ſich in einer ungewohnten
Stimmung befand.

Dieſe Erwägungen beruhigten ihn einigermaßen, doch gleich
wieder ſchwebte ihr Bild in ſeiner üppigen, jungfräulichen

Schönheit vor feinen Augen. Er betrachtete es mit geſchloſſenen
Augen, indem er nervös den Rauch ſeiner Zigarette einatmete,
er betrachtete es, aber er kritiſierte es auch.

„Jm Grunde,“ dachte er, „bhat ſie etwas Vulgäres: es ſind
zu viel Muskeln und Blut in ihrem geſunden, tadelloſen Körper
und dabei zu wenig Nerven. Jhr naives Geſicht iſt gar nicht
intelligent, und der Stolz, der aus dem offenen Blicke ihrer
dunkelblauen Augen leuchtet das iſt der Stolz einer von
ihrer Schönheit überzeugten, durch die Huldigungen der Männer
verwöhnten Frau.“

Seine Schweſter hatte ja geſagt, daß ihr alle zu Füßen lägen.
Natürlich verſuchte ſie, auch ihn zu beſiegen. D er

war hierhergekommen, um zu arbeiten und nicht um ergz
zu treiben und würde ſie bald genug verſtehen.

„Doch denke ich nicht gar zuviel an ſie nach einem erſten Be
gegnen?“ ſuhr es ihm durch den Kopf.

Die Mondſcheibe erhob ſich rieſengroß und blutrot irgendwo
weit hinter den Bäumen des Parkes. Undeutliche Laute ſchweb-
ten in der Luft, die vom Dorfe herübertönten. Unter dem
Fenſter im Graſe erſcholl ein Geraſchel, wahrſcheinlich von
einem auf der Jagd begriffenen Maulwurf oder Jgel her-
rührend. Jrgendwo in der Nähe ſang eine Nachtigall. Und
der Mond ſtieg langſam am Himmel empor, als wenn die unumgängliche Rotwendigteit ſeines Laufes ihm bewußt und

mühſam ſei.
Nachdem Hyppolit Sergejewitſch ſeine Zigarette zum Fenſter

hin ausgeworfen hatte, ſtand er auf, kleidete ſich aus und löſchte
die Lampe aus. Jn der Dunkelheit ſchienen ſich die Bäumeden Fenſtern zu nähern, als wollten ſie ins immer gucken,

auf dem Boden zitterten zwei ſchwache Streifen des Mond
ichts.
Die Sprungfedern des Sofas knarrten quietſchend unter dem

Körper Hyppolit Sergejewitſchs, und eingehüllt in die mollige
Friſche der Leintücher, ſtreckte er ſich behaglich aus, auf dem
Rücken liegend. Bald hörte er ſchon im Halbſchlummer unter
ſeinem Fenſter vorſichtige Schritte ſowie leiſes Geflüſter:
„Ma--ri--a biſt Du da?“ Lächelnd ſchlief er ein.

Und als er andern morgens bei hellem Sonnenſchein, der
ſein Zimmer erfüllte, erwachte, lächelte er gleichfalls in der
Erinnerung an den geſtrigen Abend und an das junge Mädchen.

Beim Tee erſchien er dann ſorgfältig gekleidet, trocken und
ernſt, wie es einem Gelehrien geziemte; doch als er ſah, daß
ſeine Schweſter allein am Tiſche ſaß, entfuhr ihm unwillkür-
lich die Frage: „Ja, aber wo iſt denn

Das freundliche Lächeln ſeiner Schweſter ließ ihn vor Be-
endigung ſeiner Frage anhalten, worauf er ſich ſchweigend an
den Tiſch ſetzte Eliſabeth Sergejewna betrachtete aufmerkſam
ſeinen Anzug, ohne dabei ihr Lächeln aufzugeben, noch ſeine gerunzelten Augenbrauen zu beachten. Dieſes bedeutſame Lät S

verdroß ihn ein wenig.
Gortſetzung folgt



organiſierte Arbeiter nicht ſehen will.

gelegt: Landfriedensbruch, Beleidigung, Un an, Wider
ſtand uſw. Doch die Anklagen fallen zu en wie ein
Kartenhaus. An jenem 21. Oktober hatte der Angeklagte ge
hört, daß der Poli ziſt Wölfer aus Großörner einen
Arbeiter geſchlagen haben ſollte. Darauf hatte B.
geäußert: „So ein gewöhnlicher Poliziſt wagt es, Arbeiter zu
ſchlagen. Das tut nicht einmal ein Wachtmeiſter.“ Der Dorf
poliziſt Wölfer iſt ein junger Mann und früher ebenfalls Berg-
mann geweſen. Da iſt die Erregung des Angeklagten. der in
Hettſtedt allgemein geachtet wird, wohl zu begreifen. Er ging
deshalb zum Oberwachtmeiſter Winkelmann und be
ſchwerte ſich über Wölfer. Er hatte die Worte vom
„gewöhnlichen Poliziſten“ mehrmals Wölfer gegenüber wieder
dolt, und da es am Tage jenes denkwürdigen 21. Oktober war,
ſo war nach Anſicht der Staatsanwaltſchaft dieſe Aeußerung
natürlich Landfriedensbruch. Am Abend desſelben Tages wollte
B. nach Burgörner gehen, um für ſeinen kranken Sohn eine
Beſorgung zu machen. Mittlerweile waren aber die 66er von
Magdeburg im Sturmſchritt eingerückt und hatten
mit aufgepflanztem Seitengewehr die Straßen zu ſäubern be-
gonnen. Es ſollte eine dreimalige Aufforderung zum Ausein-
andergehen vorangegangen ſein, aber es konnte vor Gericht
nicht feſtgeſtellt werden, ob dies geſchehen ſei. Der Angeklagte
konnte es nicht gleich begreifen, daß ihn der Feldwebel
Wilke nicht durchlaſſen wollte, da doch in keiner Weiſe bekannt
gemacht war, daß die gewöhnlichen Geſetze aufgehoben und da
für die Militärdittatur eingeſetzt ſei. Er hat ſich etwas ge-
ſträubt, ihn 68 Soldaten von dem Arm
ſeiner Fran ſriſſen und auf Befehl des Wilke arretierten.
B. war nun auch wegen Widerſtands angeklagt, weil der Wilke
vor Gericht vehauptete, allerdings erſt auf mehrmaliges ein-
dringliches Fragen, daß er B. mit der Hand wegſchieben mußte,
m ihn zum Weitergehen zu veranlaſſen. Staatsanwalt

Alsleben ließ die ſchweren Anklagen fallen und beantragte
einen Monat Gefängnis Der Verteidiger hält hier eine Geld-
ſtrafe für völlig ausreichend. Das Gericht erkennt auf eine
Woche nebſt Publikationsbefugnis für die Beleidigung des
Wölfer.

Wie geradezu leichtfertig man mit der Konſtruierung von An
klagen wegen Landfriedensbruch umgeht, ſieht man ſo recht bei
dem Fall des Bergmanns H. von Hettſtedt, der ſich ebenfalls zu
verantworten hatte. An dieſem Tage ſollte er durch Anwen-
ung körperlichen Zwanges den Bergmann Weinreich ver-
anlaßt haben, am Streik mit teilzunehmen, indem er ihm einen
Stoß ins Genick verſetzt haben ſollte. Da dies fürchterliche
Verbrechen ebenfalls am 21. Oktober ſtattfand ſo ſollte auch er
an eine Zuſammenrottung teilgenommen haben, die das Merk-
mal des Landfriedensbruchs trägt. Nicht das geringſte konnte
dem Angeklagten bewieſen werden. Der Geſtoßene kann ſelbſt
nicht ſagen, ob der Angeklagte es war, der geſtoßen hat, ja er
muß ſogar die Möglichkeit zugeben, daß er ſich auch in der Per-
jon geirrt haben könne. Auf ſolch ſchwachen Füßen ſtand die
Anklage und der Staatsanwalt Als leben mußte ſelbſt die
Freiſprechung beantragen, die auch erfolgte.

Sodann ſind zwei junge Leute, Karl M. und Friedrich K. aus
Hettſtedt, angeklagt, letzterer noch nicht 18 Jahre alt. Sie ſollen
benfalls den Landfrieden gebrochen haben. Auch will der Berg-
mann Winter ins Geſäß getreten worden ſein. So hat der
Arbeitswillige beim Polizeikommiſſar Fiſcher in Hettſtedt aus
geſagt. Der Angeklagte M. ſei der Täter. Oberſteiger
Böttcher hat den Vorfall auch geſehen, aber einen gewiſſen
Huſter als Täter bezeichnet. Am ſelben Tage noch iſt der
Winter zum Kommiſſar gekommen und hat alles zurückgenom-
men, da er nichts aufrecht erhalten könne. Auch Hugo Hüber
will einen Schlag bekommen haben. M. iſt in der Nähe ge
weſen, ob er aber der Täter war, kann nicht bewieſen werden.
M. hat ſich überhaupt nicht an dem Zuge beteiligt, hat ihn viel
mehr an ſich vorüberziehen laſſen. Gleichwohl beantragt der
Staatsanwalt gegen M. drei Monate und gegen K. ſechs Wochen
wefängnis. Die Angeklagten wurden freigeſprochen.

V vrauf

Zeitz, 23. Febr. An die organiſierte Arbeiterſchaft!
Nachſtehende Geſchäfte beſchäftigen organiſierte Gehilfen: Emil
Müller. Badſtubenvorſtadt 8; Albin Pfützner, Kalkſtraße 9;
Albin Böttger, Kaiſer- Wilhelmſtraße Alfred Helbig, Schützen
ſtraße 29. Otto Löblich, Rahneſtr. 16: Ludwig Müller, Brühl 4;Vaul Martin, Aueſtraße 46; Otto Barth, Vadſtubenborſtadt 9.

Nur wenn der Gehilfe imſtande iſt, die Kontrollkarte oder das
Mitgliedsbuch vorzuzeigen, iſt er organiſiert. Wenn länger als
ſechs Wochen ſeit der letzten Beitragszahlung verſtrichen ſind,
dann iſt Kontrollkarte und Verbandsbuch ungültig.

Die Ortsverwaltung des Friſeurgehilfen-Verbandes.
Zeitz, 24. Februar. Sozialdemokratiſcher Verein. Auf

die heute, Donnerstag, abend im Schützenhaus ſtattfindende Ver
ſummlung machen wir nochmals aufmerkſam. Die Verſamm-
lung beginnt um 8 Uhr. Jedes Mitglied muß zur Legitimationſein Mitgliedsbuch mitbringen. Nur Ditglieder haben Zutritt.

Zeitz, 24. Februar. Die Sitzung der Bauarbeiterſchutz-
kommiſſion findet am Montag, den 28. d. Ms., abends 85
Uhr in der Waſſervorſtadt beim Genoſſen Heuſchler ſtatt.

Der Obmann.
Zeitz, 24. Februar. Unſere Arbeiterjugend erhält zum

Sonnabend, den 26. Februar, wiederum Karten zu ermäßigten
Preiſen gegen rn der Legitimation im Konſumverein für
Bekleidungsgegenſtäüde, Neumarkt 21. Wir bitten recht fleißig
Gebrauch davon zu machen.

Weißenfels, 24. Februar. Parteigenoſſen! Morgen,
dreitag, hält der Liberale Wahlverein eine öffentliche politiſche
Wähler- Verſammlung in Schumanns Garten ab, in welcher
der berüchtigte Landtagsabgeordnete Schepp über Liberalis-
mus und Wahhlrechtsreform ſprechen wird. ir erſuchen unſere
Genoſſen, dieſe Verſammlung nicht zu beſuchen, da die letzte
Sommerverſammlung bewieſen hat, daß die angebliche freie
Ausſprache uns gegenüber in jeder Weiſe beſchnitten wird.
Wir aber wollen nicht durch unſeren Beſuch dieſe Verſamm-
lungen intereſſant machen. Hinzu kommt noch, daß ein Kreis-
tagsbeſchluß den Beſuch gegneriſcher Verſammlungen nicht
empfiehlt und dieſe hier in einem Lokal ſtattfindet, welches

Deshalb, Arbeiter,
meidet dieſe Veranſtaltung.

Aylsdorf, 24. Februar. Eine Gemeindevertreter-
ſutzung findet morgen, Freitag, abends 8/2 Uhr, im Wald-
ſchlößchen ſtatt. Zur Beratung ſteht der Voranſchlag der Ge
meinde, auch findet eine Schöffenwahl ſtatt.

Hohenmölſen, 23. Februar. Der Arbeiterradfahrverein
Jaucha de beſchloſſen, das Lokal des Herrn Beyer wieder zu
meiden und zwar ſolange, bis dieſer Herr das Lokal der Arbeiter
ſchaft freigibt. Jndem wir dies den Genoſſen mitteilen, erledigen
ſich auch die in einer früheren Notiz über das unſolidariſche Ver
halten der Radfahrer gemachten Bemerkungen.

Kretzſchau, 24. Februar. Verſammlung. Nächſten Sonntag
ſindet eine wichtige n ſtatt. Genoſſe Thiele erſcheint
diesmal beſtimmt. Auch findet die Aufſtellung der Kandidaten
zur Gemeinderatswahl ſtatt.

Luckenan, 28. Februar. Das angefochtene Mandat. Der
Betriebsführer Beil, der erſt ſeit dem 26. November 1909 in der
Gemeinde anſäſfig iſt, wurde 4 bereits am 5. November
v. J. zum Gemeindevertreter der 3. Klaſſe gewählt. Trotzdem

die Fenr x wurde, iſt er am 20. Dezemberu t rt die nnge ſehmötio Va
iſt nun ge im Verwa ren mr worden,
auf Genoſſen folgendes als Antwort zu

egangen iſt:was Luckenau, den 18. Februar 1910.
am 21. November v. B. erhobener Einſpruch dieode der Wahl des iebsführers Beil zur cheinde

h u der L nugar iie rriart und Jhren Einſpruch, da er nicht innerhalb en
nach der Wahl angebracht iſt, als verſpätet angeſehen und wird

gewieſen.Jhr Einſpruch zurückgewieſen Der Gemeindevorſteher.

Wahren.
An

Herrn Ernſt Arnold
Luckenau.

Vom Kreisausſchuß iſt bis jetzt noch keine Antwort eingelaufen.
Da unſere beiden Genoſſen durch Krankheit verhindert waren, kam
dieſer Beſchluß zuſtande. Auf die Antwort des Kreisausſchuſſes
darf man geſpannt ſein.

Oſterfeld, 24. Febr. Parteigenoſſen und Genoſſinnen!
Sonntag, den 27. Februar, abends Punkt 7/2 Uhr findet die Mo
natsverſammlung ſtatt. Pflicht eines jeden Mitgliedes iſt es,
pünktlich zu erſcheinen, da das Vereinszimmer um 9 Uhr wieder
frei ſein muß.
Taucha, 23. Februar. Zur Gemeinderatswahl wurde
in der letzten Mitgliederverſammlung Stellung genommen und
als Kandidat der Genoſſe Otto Weidling aufgeſtellt. Jn
der Quittung über den Preßfonds in Nr. 28 muß es heißen
Sammelliſte 1573 9,40 Mk., nicht 9,00 Mk.

Rippicha b. Zeitz, 24. Februar. Es geht vorwärts. Nach
längerem Kampfe iſt es gelungen, hier ein Lokal zu erringen, un
ſo fand am Sonntag die erſte öffentliche Verſammlung ſtatt, zu
der ſich 200 Perſonen eingefunden hatten. Genoſſe Thiele-Halle
referierte. Jn ſeiner zweiſtündigen Rede machte er den Anweſenden
klar, daß es Pflicht eines jeden Arbeiters wäre, ſich um Politik
zu kümmern. Beſonders ging der Redner auf das Kriegervereins-
unweſen ein. Auch in Rippicha hat man in voriger Woche ſchnell
einen Kriegerverein gegründet und ſpekuliert da deſonders auf die
Arbeiter. Braufender Beifall ertönte am Schluſſe, ein Zeichen,
daß es auch in dieſer finſteren Ecke anfängt, Tag zu werden.

Merſeburg, 24. Februar. Die Wählerliſten zur Stadt-
verordnetenwahl liegen vom 25. Februar bis zum 12. März d. J.
öffentlich im Kommunalbureau aus. Pflicht iſt es, daß jeder
Wähler die Liſten nachſieht, ob ſein Name darin ſteht. Wer nicht
darin ſteht, kann nicht wählen. Wer nicht ſelbſt die Zeit hat,
nachzuſehen, kann in den beiden Verkaufsſtellen des Konſum-
vereins auf dein Neumarkt und an der Geiſel ſowie im Bureau
des Vereins, Lauchſtädterſtraße und in der Kaiſerhalle ſeinen
Namen in die hierzu ausgelegten Liſten eintragen. Es werden
dann die hierzu beſtimmten Genoſſen das Einſehen in die Wähler-
liſten beſorgen. Nun Genoſſen, geht friſch ans Werk. Rüttelt
die Säumigen auf! Agitiert, wo es irgend möglich iſt! Wenn
jeder ſo ſeine Schuldigkeit tut, müſſen wir auch diesmal den Sieg
davontragen.

Unterröblingen, 23. Februar. Ein Unfall ereignete ſich
vorgeſtern nachmittag in Oberröblingen. Der 15 jährige Zimmer-
lehrling Barke aus Unterröblingen wurde vom Wahlmannſchen
Geſchirr, das er zu beaufſichtigen hatte, überfahren. Das Unglück
paſſierte dadurch, daß das Pferd durchging. Der Lehrling hatte
die Zügel um die Hand gewickelt, kam dadurch zu Fall und wurde
eine Strecke mitgeſchleift und dann überfahren. Die Räder gingen
ihm über den Kopf. Der Bedauernswerte wurde noch am Abend
in die Halleſche Klinik geſchafft. Ferr Wahlmann hat vier oder
fünf Pferde, aber keinen Knecht: die Arbeit bei den Pferden
müſſen die Lehrlinge mit beſorgen. Dasſelbe Geſchirr hat, wie
wir nachträglich erfahren, auch noch ein dreijähriges Kind über-
fahren. Das Kind ſoll ebenfalls nach der Klinik gebracht worden ſein.

Wansleben, 23. Februar. Die Verhöhnung der Berg-
arbeiter auf dem Crednerſchacht betreiben die Beamten in einer
Weiſe, die ſchärfſte Mißbilligung erheiſcht. Mit den Arbeitern
wird umgeſprungen, als wären dieſelben willenloſe Sklaven.
Dieſe Herren glauben, ſie können in der jetzigen Zeit der un-
günſtigen Geſchäftskonjunktur ſich alles erlauben. Alle Monate
wird auf dieſem Schacht ein Gedingezettel ausgehängt. Da ſieht
man Jammergedinge. Da ſtand im Monat Januar auf dem
Zettel auf einer Nummer 19 Pfennig pro Wagen. Jetzt kommt
der Lohntag, die Arbeiter denken, ſie haben ein paar Pfennige
verdient, aber weit geeſtt, denn es wurden bloß für den Wagen
182 Pfennig ausgezahlt. Dieſes Gedinge iſt ohne Wiſſen der
Arbeiter reduziert worden. Beſchwert ſich ein Arbeiter, dann
heißt es: „Seid froh, daß Jhr noch Arbeit habt.“ Weitere Klagen
in Bezug auf das Gedinge und die Arbeitszeit werden immer
lebhafter. Auf dem Kupferhammer herrſchen dieſelben unerträg
lichen Zuſtände, bloß daß es auf dieſer Grube noch ſolche un
kollegiale Kameraden gibt, die andere beim Oberſteiger melden,
daß ſie nicht genug arbeiten. Es wird aber Zeit, daß die
Arbeiter zur Einſicht kommen, daß es nicht mehr ſo weiter gehen
kann. Kameraden! Geht alle, Mann für Mann, in den Berg-
arbeiterverband, damit wir bei kommender Hochkonjunktur beſſer
daſtehen als jetzt.

Wimmelburg, 24. Februar. Ein wegenStreikvergehens. Der Maurergeſelle Otto Nürnberg vonhier ſoll am Morgen des 5. November v. Js. hier am Marktberge

den Bergmann Wilh. Glocke mißhandelt haben, um ihn dadurch
zum Mitſtreiken zu veranlaſſen. Die prompt erfolgte Anklage
hatte aber das Ergebnis, daß der Streikſünder vom Eisleber
Schöffengericht freigeſprochen wurde.Ein weiterer Sretſerug. Der Bergjunge Otto Siebert
aus Gorenzen hatte am 8. Oktober auf dem Zirkelſchachte einige
ältere Bergleute beim Schichtwechſel am Rocke feſtge
halten, um ſie dadurch zwar nicht zu mißhandeln, aber am Ab-
fahren zu verhindern, was ihm jedoch nicht gelungen war. Auch
dieſer junge Menſch hatte Glück, denn er wurde r e erehr
3 ihm die Erkenntnis über das begangene ſchreckliche Verbrechen
abging.

Eilenburg, 24. Februar. Bahnbau Eilenburg-Wurzen.
Der ſächſiſche Landtag befaßte ſich am Montag mit dem Bahnbau
Eilenburg-Wurzen. Der Berichterſtatter beantragte, die Petition
des Wurzener Stadtrats und die Anſchlußpetition des Eilenburger
Magiſtrats der Regierung zur Kenntnisnahme zu überweiſen.
Nach einer Befürwortung durch die nationalliheralen Abgeordneten
Beda-Wurzen und Gleisberg- Grimma wurde in dieſem Sinne
beſchloſſen. Der Beſchluß des Landtages iſt ein recht ſchwacher
Troſt für die Befürworter des Projekts, das nun glücklich ſeit
drei Jahrzehnten den Landtag beſchäftigt. Es iſt jedenfalls kein
Grund gegeben, auf eine baldige Löſung der Frage zu hoffen.

Wittenberg, 23. Februar. Jm Abonnentenfangen über
bieten ſich die beiden hieſigen Lokalblätter. Nur bei der Allgem.
Zeitung ſcheinen alle bisher angewandten Mittel nichts fruchten
zu wollen, trotzdem ſie fortwährend verſichert, die Abonnentenzahl
„ſteigt fortgeſetzt. Drum verzapft dort ein Guſtav Dolfa in der
„Sonntagsplauderei“ ſeine ganze Geiſteskraft, um zwei Fliegen
mit einer Klappe zu ſchlagen, nämlich das agrariſch reaktionäre
Tageblatt n und dann den verflixten „Roten“ eins aus
zuwiſchen. Armer Guſtav Dolfa, hat denn die Satzfabrik nicht
genug Platten geſchickt, um die alten des Blättchens aus-
ſuta en, daß ſolches Gefaſele als Leitartikel herhalten mue Oderiegt dem Schreiben die Demonſtration noch ſo ſehr im

eziemt ni den verbrochenen Uſinn näher einS ahkl i hein den Appelldafür zu ſorgen, daß die bürgerliche Schundpreſſ auf der Stelle

aus dem ſe die nur höhnende Worte fr die Arbeiterſchaft Weg ſegte Jntereſſen vertritt nur da Volksblatt.

Pieſteritz, 23. Februar. Gemeindevertreer- Sitzung
Die Baukommiſſion gibt bekannt, daß die Rechung für die
elektriſche Lichtanlage eingehend geprüft und für vhtig befunder
iſt. Die Kommiſſion ſchlägt vor, die Rechnung anzurkennen unter
der Bedingung, daß die Firma Siemens u. Schuckert ſämtliche zu
ſchwach gelieferte LVampen zu erſetzen, den am KabelentſtandenenBlitz oben zu tragen und die zuviel gelieferten Khler zurück
unehmen hat. Dem Vorſchlage wird zugeſtimmt. Fodann wirddeſchtoſſen, die linke Seite des Dorfes und die Koswyer Chauſſee

bis zur Farbenfabrik ebenfalls mit Beleuchtung zu veſehen. Die
Aufnahme einer Anleihe von 20000 Mark wird bewlligt. Eine
Straßenreinigungs-Ordnung wird mit einigen Aendxungen an
genommen. Einige Vorlagen wurden für die nächte Sitzung
zurückgeſtellt. Sodann wurden einige Armenunterſtützugsgeſuche
genehmigt.

Ermsleben, 24. Februar. Verunglückt iſt im Ernslebener
Kalkwerk beim Setzen von Sieinen der Arbeiter Friedrch Schef-
feler. Der Vernnglückte mußte in die Klinik nach Hall geſchafft
werden.

Artern, 23. Febr. Sozialdemokratiſcher Verein.
Auf die am Sonnabend, den 26. Februar, ſtattfindewe Mit-
Heere mung ſei hierdurch aufmerkſam gemach. Die

Tagesordnung enthält den Bericht von der Bezirkskarferenz
der Jugendausſchüſſe, die bevorſtehende Kreiskonferen bezw.
Delegiertenwahl und Stellungnahme zur diesjährigen Mai-
feier. Genoſſe Carlepp- Sangerhauſen wird referieren. Die
Genoſſinnen und Genoſſen werden um zahlreiches Erfheinen
erſucht.
fügen Hotel zur Krone ſteht der Arbeiterſchaft nicht zu Ver
ügung.

Ohrdruf, 24. Februar. Aus dem Gefängnis entſpriungen.
Aus dem hieſigen Gerichtsgefäignis entſprang in der vergaigenen
Nacht der Mörder Heinrich Adlung. Wie berichtet, war er am
Sonntag verhaftet worden, weil er den Maurer Keysner ernordet
hatte. Die ſofort aufgenommene Verfolgung des Entſprugenen
war ergebnislos.

52 u c =v2àLetzte Nachrichten und Depelchen.
Hervé zu vier Jahren Gefängnis verurteilt!

Paris, 23. Februar. Ein Klaſſen urteil brutäelſter
Art hat das Pariſer Schwurgericht geſtern gegen den Sozia-
liſten Profeſſor Hervé als Herausgeber der Guerre
Sociale gefällt. Gleich Hervé war auch der Drucker des
Blattes, Auroy, wegen Aufreizung zu Verbrechen und Verpſerr-
lichung des Mordes angeklagt. Hervé hatte in einem Anikel
einen angeblichen Zuhälter Liabeuf verteidigt, der wegen Ubber-
tretung des Aufenthaltsverbots verhaftet werden ſollte und
dabei einen Poliziſten tötete und mehrere andere verwundete.
Hervé führte vor Gericht aus, daß Liabeuf von den Beanten
der Sittenpolizei mit Unrecht für einen Zuhälter gehalten
wurde, daß er ein anſtändiger Arbeiter geweſen ſei und daß er
ſich nicht mit Unrecht gegen die Folgen ſeiner ungerechten erſten
Verurteilung auflehnte. Die Deputierten Jaurès und Sembat
ſchildern als Zeugen das Vorgehen der Polizei im allgemeinen
und kritiſieren beſonders die politiſche und die Sittenpolizei.
Der klerikale Gemeinderat Alpy ſagt, die Poliziſten ſeien immer
korrekt, wenn ſie allein operieren; ſobald ſie aber zuſammen
vorgehen, würden ſie brutal. Der Journaliſt Claris erkläcrt,
er habe eine Umfrage bei mehreren Arbeitgebern Liabeufs ge
halten und ſei überzeugt, daß dieſer kein Zuhälter ſein könne.

Obgleich cuch die meiſten übrigen Zeugen günſtig für
Hervè ausſagten, und er ſelbſt ſich äußerſt geſchickt verteidigie,
verurteilten ihn doch die „biederen“ Geſchworenen zu der un-
glaublichen Strafe von vier Jahren Gefängnis und 100 Frank
Geldſtrafe. Der Verleger Auroy wurde freigeſprochen.

Der chineſiſche Einmarſch in Tibet.
London, 23. Februar. Wie das Reuterſche Bureau er-

fährt, ſind 25 000 nach japaniſchem Muſter ausgebildete chine-
ſiſche Soldaten von Szcehuan nach Tibet aufgebrochen.
Sie ſtehen unter Führung des Bruders des Vizekönigs von
Szcehugan und ſind mit Apparaten für drahtloſe Telegra-
phie, mit Maſchinengewehren und Gebirgsgeſchützen verſehen.
Augenſcheinlich iſt beabſichtigt, Chinas Herrſchaft in Tibet auf-
zurichten, die Lage an der Grenze zu verbeſſern und der chine-
ſiſchen Niederlaſſung neuen Mut einzuflößen. Zur Ausrüſtung
dieſes Zuges ſind in den beiden mit neuerdings deutſchen
Maſchinen eingerichteten und unter deutſcher Aufſicht
ſtehenden Arſenalen von Chengtu ſiebentauſend Arbeiter Tag
und Nacht tätig geweſen. Die Expedition hat unter der Kälte
und der Feindſeligkeit der Grenzſtämme bereits ſehr gelitten.
Jn der Nähe von Batung iſt ſie ſogar in einen Hinterhalt ge-
raten und hat vierhundert Mann und eine Anzahl Geſchütze
verloren.

Brieſßaſten der Redaktion.
Ein Abonnent. Wir hatten das Gedicht auch ſchon entdeckt

und zum Abdruck gegeben. Beſten Dank.
re

Literariſches.
Arbeiterbibliotheken ſollten nicht verſäumen ſich den ſoebeir

erſchienenen Band 2 des 13. Fedrsgp ar der 38 rift Jn
Freien Stunden anzuſchaffen. Von vielen Bibliothekaren
haben wir erh. daß dieſe Bände ſehr gerne geleſen werdenund infolgebe en die a eine rege iſt. Der Jnhalt des
uletzt erſchienenen Bandes iſt wieder außerordentlich reichalt Als ger iſt Stefan vom Grillenhof von

Minna Kautsky abgedruckt. Außerdem ſind die Novellen. Es
lebe die Gerechtigkeit von Theodor Mügge, die Skizze, Eine
Stunde im Leuchtturm von Moritz Hartmann, ſowie viele
kleine Epiſoden und kurze Aufſätze populär wiſſenſchaftlicher
Natur veröffentlicht. Jn der Rubrik Witz und Scherz ſind die
beſten Witze der bekannten deutſchen Witzblätter nachgedruckt.

Der Preis iſt, in Leinen gebunden 8,50 Mk., in Halbfrang,
4 Mk. Alle Buchhandlungen, Spediteure und Kolporteure
nehmen Beſtellungen entgegen. egen eines Verzeichniſſes
der früher erſchienenen und noch vorrätigen Halbjahrs e,wende man ſich an den Verlag der Buchtand ung Vorwärts,

Berlin SW. 68.
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Emmsée
Ohrenzäpfehen

Heilt gründl. u. ſicher Schwerhörig-Shrenſanfen, Ohrenlauf. ſelbſt

nz veralteten Fällen. Auskunfttenlos. Amtl. beglaubigte Anert
iöot perenan l Lorheer

Depot f. Schl. Abete i. Auras.

Althee-Bonbon,
beſtes Bonbon gegen Huſten
und Heiſerkeit, nach alt. Rezept
(keine Eſſenzen) empfiehlt
Martin Mäller, Geiſtſtraße 51.

Kluge frauen
ſende Periodenſtörung.Danſſchreiben und Probebeutel

Dr. Blons Pulver bei Einſendung
von 20 Pfg.- Marke gratis.
ausſchneiden.
H. Läöffler, Dresden 57. Wehlnerplat 9.

200 Zentner Roggen- u

Weizenstroh u. ctoffeln verkauft
Xillenhagen,

Leimbach.

Echt n rvo Küche Putterwürze.
1 Karton 80 g. 10 Kartons 7.80
Mark fr. Feo Nachn.

K. Thiemann, Helbra.

Bitte

Total-Ausver bau

Wegen vVollständiger
Geschäfts- Auflösung.

Freitag Sonnabend Sonntag
kommen nachstehende Artikel enorm billig zum Verkauf:

Kostüm-Röcke, b“ 4* 372
Blusen in Batist, Wolle, Tüll auf Seide, 4“ 95,

Ferner die während des enormen Verkehrs angesammelten Kleinen Coupons
kür Blusen, Röcke und Kleider knappen Masses zu Einheitspreisen enorm billig.

Rot un 29 pro ſo ſo
Paul Eppers,

9 Grosse Ulrichstrasse 9.

bahy-Wäsche-fadrl

verſendet 1 Poſtpaket franko
gegen Dach

von 11,85 Mk.ganz r Teile
Stück Erſtlingshemden

Jäckchen
mG Windeln

2 Wickeltücher
Rabelband

2 Paar Armbänder
1 Badetuch
1 Seifentuch
1 Gummi-Unterlage
1 Wickelbett

mit Federn gefüllt
Bezug weiß

1 Bezug bunt
falls nicht paſſend

Geld zurück.
Ad, Mancdelſk,

Falle a. S. Alter Markt 3.

20 Rabatt
werden erzielt durch Rückgabe der

leeren Blitzinflaschen und
Dosen. Für fünf leere FlaſchenK

oder Doſen eine volle Flaſche
oder Doſe gratis.
DF Ueberall zu haben.

Parteiſchriften cher

n Provinzial-Bezugsquelien-Verzeichnis-
Joske, Weißenfels,Richter, Gust.

Weiſsenfels e
Sämtliche Herren- Artikel
Hüte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

Bäückereien
Barthold, Fr., Taucha.
Gbler, Oskar, Teuchern
Harius, 983wa Wittenberg,

5 Mittelstrabe 5.
Roitzscho

Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
Leiteritz, E., ianäsberg.
Rächter, Fau, Teuchern.

Schlunk, Fr., WelBenfels, Langend. St. 31.
sehmidt, bar Wittenberg,

Coswigerstraße 18.
Vogel, L., Weißenfels, Leipzig. Str. 4.

Blumenhandtungen
g, Alma, Welsenfels, Leipz. St. 6

Pitzschler, E., Zeſtz, Wendischestr. 15

Brauereien
Welmar, Felix, Zeitz, Altmarkt 2
bierdrauerei franz lorenn,

Weißenfels a. S.
Cacao u. Chocolade

Geilssler, E. Weihenfels, Gr. Burgst. 5
Scheibe, H. M., WeilBenfels, Jüdenst. 2

Schulze, Anna en
Thürigerbhocoladenhans
rweert Poststr. 11.

WelBßeonfeols g. S., Saalstr. 23.
Naumburg a. S., Engelgasse 20.
ZToltz, Wendischestr. 27.

1 222222223113 Welßenfeis,Zi l l in C H Ecke Kalandstr.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

(CcCigarrenhandiungen
v Wittenberg,Boelke, Hermann er kanre,

Georgi, O. Welßenfels, Leipzig. St. 16
Hecker, O. Sangorhausen, Kylischest. 10
Rosenheinrich, Frz., Zeltz, Rahnestr. 13

i Zeitz, Rahnestr. 8,Müller 5 Moritz Spez. Zigarrengeseh.

Flacher, Franz, Teuchern
Zigarren-Mathes, Zeitz, Fischsetr. 1.
C. Tenber, Bitterfeld und

namenhüts
Büttner, Rich. Welbenfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, Geschw., Weibenſels, Nikolaist. 37

Kitzinger, M., Welbeufels, Jüdenst. 12

BMDemen- Konfektion

Bachtmann, Adolt, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Hellinger, A. Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschziner, J., Zeitz, Wendischest. 30
Meyer, Gebr. nur ehe
Gladtke, A. Ratten
Herrengarderobe, Wäsche, Gardinen

Drogerien
Busch, Fritz, ThelBßen, Zeitzerstr. 6.
botthardt-Drogerig ar
Hellmann, G. WeolBenfels, Merseb. St. 353.
Rohenzollern-Drogerig Fee. W.

Mewes, Ernst e Roreh-
„Dur Reichspost raten Farben.

Pudolph, Paul anerearen.

Eier Butter, Käso
Butter-Stange, z r. 9.bottschalk, Otto perten
Kalusa, isl eben Greerenstr. 2.
Moeyer, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.
Milla-Nioderiage, Sangerhausen

Plontke, P. h e Alte Post.
Nehter, acht Vee

Sehlesinger, J. e Nee
Leistungsfühlgstes Modenhaus in

WeiBenfels.
Sohbersky, H. e uns
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

Eisoen- u. Stahlwaren

Bitterfeld,Apitzsch, Panl er
Weißenfels, Haus- u.Dobrmann, M hohooger- Woerkz.

Franke, Oskar, Zeltz, Weißent. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern

Zeitz, Fischstr. 6bessner, F. J. T. Kanawerner.

Zeitz, Brüderstr. 1819deske, rn Werkzeuge k. a. Branen.

j Zeitz, Domh tr. 7Panitaseh O. Be e e
Schober, H., Weißenfels, Verseb. St. 23.
Stirnemann, A. Weibenfels, Jüdenstr. 17.

Winkler, F. A. c.

Emil Größtes Geschüfts-
haus am Platze.

Kleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektlon, Wäsche, Leinen- u. Baumvoll-
waren, Gurdlinen, Tepplehe, Trlkotauxen, errenartlkel, Damenputz, Kurz-

waren, Schneiderei-Artkol.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabatthücher oder auf Wansceh in bar.

(rfische, Denkatessen

E.
Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schäàdel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Frisoure, Parfümerien
Martin, P., Zeitz, Fuppenklinik, Auest. 16.
Müuller, Emil, Zeitz, Brühl 20.
Pohle, Otto, Zeiltz, Posaerstr. 20.
(Gatanterie- u. Spieſwaren
Krensch acht Wntenderg,

Glas und PForzellan.

BSias u. Porzehan

Junge, Alb. San

EE eFarberoi, Wäscherei

j NWeibenfols, Marienst. 3,Heinr, Vöste, rn henen
Str. 28, Grobe Bargstr. 12, Naumburg,
Herrenstr. 13, Zottz, Roßmarkt 7, Eis-

leben, Sangerhäuserstr. 44.

Foahrrädoer, Nänmasenh.

(fGummiwaren, Bandagen

Grahneis n.
Kehl, A., Weißenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

(Handschuhe u. Krawatten
n

Herrenwäsche.

Berlich, Otto, Hohenmölsen.
bräutigam, K. caeernene

Conrad O.
Gentsch, Alw. en
Hecker, P Rig. r
Hähne, F, Eilenburg oper treu

Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr.7.
lapge, Rudolf

J. lewy bo, Je Neumarkt-
straße 3.

PauBler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25
Wittenberg,Preuber 8 b6o, R. Poststr. 4. re 258.

Pro hete I Nietleben,p y l Sprechmaschinen.
Sachse, R. Welßenfels, Langendorferst. 3.

Zeitz, Kalkstr. 1Sehneider, F. Musik. Reparaturen.

Touruier, f. ß. wen Zerenen,

Haus u. Küchengeräte
Berthold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 15/16

LöbejülFuchs, E. Weine,
Zeitz, Fischstr. 6,bebner, F. r

S rhausen, Göpenstrate.Hampel, J. en u Spielwaren.
Zeltz, Brüderstr. 18 19,deske, Ernst u. i. Bren Vectcigerernr

j Zeiltz, Doml tr. 7.Papitzseh, eitz, Domherrstr
Sämtl. Wirtschafts- Art.

Rath, P. Qennerme.
Reiehardt, P. San e Tenweren.

Saupe, Zipsendorkf,
Stahl- u. Eisen waren.

Sehultz, Gustav nen
Seihiehe, Rohr See e envure-

Steinhach, A. ger
Klempner.

Walther, Herm. Bockwitz.

nerrengarderobeo
Fieischeroien, wurstw.

Kröct, H. Freier
becker, 0, Weibenfels a. 8.

Beyer, P, Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Weißenfels, Zimmersetr. 2.
liseher, barl on rierare,

5 Collegienstr. 28.
Germershausen, H., Bitterfeld.
n J. Weißenfels, Jüdenst. 46,

Fleisch- u. Aufschn.-Gesch.
Teuchern,Häun, Rob. Markt.Herrmann, Friedr. Aur, Bockwitz.

Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

M dPellermann, M. err
Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm., Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.Pföttner, P. mee
Reichhardt, R.

Burgstr. 16.
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern,
Stopp, Robert, Zeltz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W., Weilbenfels, Saalst, 28.
Stoinbach, R., Zeitz, Messersehmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

7 WittonbeTriebel, F. M
Uhlein, Franz, Zeltz, Neumarkt 6.
Vogler, H., Weſsenfels, Mersebargerst. 22
Zweig, K. Welbenfels, Gr. Burgst. 18.

Reisky, CarlHerrengarderobe un deribile eidung.

Bachtmann, Adolf, r.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, ZTeltz.
Gahner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5.

WittenbeHannemann, H. Naderereurzerren.

BittertHenze, Herm.
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

Korstmann, J., Querfurt.
j Zeitz, Wendischestr. 30,leschziner, J. Bitterteid, Baurgstr. 1.

Meißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich Be
Roekmann, Gebr. Meere
Rosenbaum, Bitterfeld,

Kaiserstrabe 66.
Walther, E., mee
z Ritter-Weib, Merseburg rade 4

EllenbWeble, Max

C Hüte u. Mützen
Büttner, Rch. Weißenfels, Leipz. Str. 17

FllenbuFriedrich, G. Fa
Gabriel, H., Zeltz, Roßmarkt 6.
on P., Hohenmölsen.
Anauth Sohn, 4. 6. c
Marschler, H., Nanmburg, r. Salzst. 33.
Patzschke, Carl, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwitz.

Weiße, P. un

Jahn, Wilh.

Kaufhäuser
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern.
Tausbk, A., Bitterfold, Kaiserstr. 2.

Minos, Pancoramen
Wittenbei no-Salon Nonstr. a

j x Zei, Rahnestr. 19 20,Silberne an Werten
Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Konlenhandiungoen
Hänig, Joh., Sangerhausen, llospital-
strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.

Sangerhaus., Hüttenst. 27,Kuhls, Herm. vorteilh. Bezugaquene.

Morgenroth, Hugo, Weißenfels.
Welßenfels, Langen-Arpstein, M. dorferst. u. Pfettergasse

Kofontaſwaren
Louis Böttchers Söhne, Theilßen.
Buchmann, H., Zeitz, Brühl 1.

Bieler, F.
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.

Dietze, Delitzsch
Eisfelcl, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R. Weißenfels, Waltherst. 2.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A. Weißenſels, Tagewerbenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeitz, Messersehmidist. 21.

Querfurt,
Drogen.

Jaeger, Franz, Zelgtz, Brühl 32.
leopold, Gustav ne
auf Löbejün,

y V. Haus- u. Küchengeräte
Neuggsch, Max, Zeig, Altendargerstr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. ten
Petrick Maehf, b. unerrcer

Rausch, Karl, Zeitz, Naumbargerstr. 4.
Audolph, Bitterfeld,

Dessauerstraße 20.
BitterfeldStockm ann F. h

Schönbrodt, Bitterfeld.
Schnelder, M. Nachf., Zelg, Geraerst. 15.

M bTeuscher, Bruno e
Zigarren und Spirituosen.

Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterfeld, Leiterwogen.

Richter, Jul. aEilenburgerstraße 29.

Kurz u. Wollwaren
Christ, C., Ww., Teuchern, Ilerr.-Gard.
lbrem, Pr.

Putz- u. Modewaren.Schmiat, Rich, Weißenfels, Neustadt.

Taubert, Paul Teuchern

Ledor- u. Sattiorwaren
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K. Zeitz, Kalkstr. 37.

6 Lebensmitte
Iossack, Altred vuareerer-

Jüdenstraße 26.
WeibenfelHollstein, bar Juden 3.

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Loederhandiungen
ERlster, Oskar, Teuchern.
Hannſhal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Veibenlels,

Nikolaietr. 22 und Foeldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Weibbaeh, Sangerhausen,

Kylischestraße 93.

Manufakturwaren
dArnold, i Markt 8

Wäsche, Gardinen, Teppiche.
Busch, Friy, Theißen, Zeitzerstr. 6.

e9 Erste Zeitzer Dampf-buslay Seholz Wasch-u. Badeanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz
Elektr. Lichtbäder, Dampſbäder, mediz. Bäder,
irisch-röm. Bader. Wannenbäder, NMassagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Nanufakturwaren
bahrenburg, H. Py l. Konfektion,

Väsche,. Woll- und Modewaren.
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inb. H. sidow, Zeit.
Eyrun, C rireräiralo 7.
Hartei, H., Hohweibig

Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeitz, Roßmarkt 8.
Kirschberg, J., Hobenmölsen.

WittenberHoltzhausen, 6. 6. uherreent,

IIerren-, Damen-, Kinderkonfektion,
Teppiche, Gardinen, Wäsche.

Kaufhaus N. Prohn nen
Kanzler, Paul, Sangerhaus. Vlrichst. 20

Kitze, A. Sie.
r Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

lömmn, DrRsl e e raerodo-
Lüttidte, Max, Bockwig.
Otto, M., Weißenfels, Nikolaistr. 3.

DelityschPröller, P. a De Garaorod,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

MeuselwitzThörner, Spez. Fioierjacues.

mMöbetmagazöne

o vi rg,barſüs, 0 o Lodorwaror,
Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeig, Brühl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.

Hdehrand, R. SeCollegienstraße 68.
Kemnitz, O., Hohenwölsen.
Lühr, Herm. o

Merseburg,Otto, M. Preußerstraße 13.

Pucktzsch 7h Mäbel-Fabrik,
II. Zeit, Tröglitzerstr. 1/3,

Erst. Spez.- Haus f. dürgert. Wohnungs -Etnrieht,

Riehter Pmi Zeitz, Gartenstraße 3,
5 Polster- u. a. Möbel bill.

Sach se, A., Weilßenfels, G. Kalandst.
Sci mann, E., Zeitz, Schützenstr. 5.
geh id 4b0 Zeitz, Schillerstr. 4,II er »y H. eig. Sargmagazin
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld

Mustkinste., Grammoph.

Lewy Co., J., Zeitz, Nenmarktetr. 3.
Kteglieh, J. J Wittenberg,

Piano- Fabrik.

(Fapier- u. Schreibwaren
Fischer, Max, Teuchern
Müller, Paul, Zeitz, Messerschmidtstr. 12.
Schleizer, Max, Zeitz, Weibenſels. Str. 18.

WittenbergSchulze, V. Sie
Weise, R. Zeitz, Kalk- u. Wendischest.

Photograph. r
serseArndt, ud. Getchararetr 42.

WittenbergHeuer, E. Markt 14.
Lamm, Rich., Zeit, Schützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P.

GrCentralI-Halle, Zeit.
Diana-Saal, Aue-Zeltz.
Gentsch, Frit, Sangerhausen
Schloß Willhelmshöhe, Zeltz.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal.
Schirmer, Emil, Teuchern.
Schumann, Rich., Runthal.

Spedition, Möbeltransp-.
NMorgenroth, Hugo, Weißenfels.

Der Arbeitersehbat bei Ein-
kaufen bestens ompfovlen.

ZörbigZeitzar z irg M. Hart Dollt a
Bitter elBimgae Bezugequeille tar Kleider

stoffe, Wäsche, Bettedora, Herros-,
Hamen-, Kind. n. Arbeit -KoofektGardinen, Teppiche, M beſetoffe.

G
Dix Maghf., Inh, 6. Reif Delta

Fleiseh- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Zeitz, Parzellenst. 15Frommelt, Max T elir. Reiried.

C Schuhwaren
Burkhardt, H., Hohenmöls en.
Bomhardt, Weißenfels, Jſidenst. 10.
Burkhardt, G., Zeig, Krameroet. 6/6.
Eberlein, W., Sangerhaus., Jacodst. 13.
Duner, Karl b. Brenteirabe

Felsing, L. r
Flatows Schn- Queſe, Zeitz, k e 23.

Feustol, Emil, Zeit, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeitz, Kalkstr. 28.

RoigtzschHenke, Herm. S mzenermerr.

Artern,Körner, E. Bismarcekoplatz 14.

es h j Zeitz Wendischest. 30,ß Ane, Bitterfeld, Burgetr. 1.
Loewe, M., Sangerhaus., 2. Markt. Tel. 370.

Zur Schuhquelle, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und billigsten,

Loewe, Paul, Sangerhausen.
Meißner, G., WVeißenfels, Gr. Baurgst. 7.
Pohle, Eduard, Theißen, Zeitzerst. 14.
Rockendortf, G. C., Zeitz, Rahnest. 2.
Schönert, Robert, Zeitz, Neumarktst. 1/2.
Schoenemeyer, Weißenfels, Mersed. St. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jentzsch, Herm., Bockwitg.
Pachtmann, Otto, Bockwitg.

le Collegienstraße B.

Stern Cie. e 7
W ilke, Herm.
Hänscher, Jilh, Anmendort.

Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Optik.
Brandt, Max, Zeitz, Brüderstr. 6.
Everharät, Rob. Weißenfels Jädenzt. 7
Vertreter für Teuchern: A. Remme,.

Frenzel Irnst Bruer
Breitestraße 25.

Grützbach, P., Weißenfels, Jüdenst. 17.

Flerrmann, A. u
be Weißenfels,ronen r4, Markt 9 u. 10,

Sprech Apparate. V
Kuhne, A. Hohenmölsen (Optik).

Delitzsch,Kunze, P. EFilenburgorstr. 18.

Mieth, M., Weißenfels, Leipz. St. 28.

Manske, Ewald er
Aaumann, K. d re

Spez.: Trauringe.
kohherg, 080. Meere hurge.

Striegel, A. Weißenfels, Klosterst. 4.
Steinert, Otto, Sangerhausen
Teilzahlaengen gestattet. Beparataren biltget.

Schildein, R. hensehüppeh Rerm n
9 Reparat.-Werkst.

Sohneoſdler, Otto G nere von. a

ßehaufub, Teuchern,
Grammophon-Platten.

Teubner, A., Weißenfels, Saalstr. 7.
Wolff, Leop., Bitterfeld, Burgstr. 7.
Walther, Bernh., Naumburg, Gr. Salzst. 84.

Winkler, Fr., Zeitz, Kramerstr. 4.
Wolff, Willy, Bitterfeld, Burgsetr. 51.

Waffen, Stahlwaren
WittenberSpielhagen, Ludw. ges

Wäsche-Ausstattungen
Hellinger, A., Zelg, Nikolaiplatz 10.

Uſede Coe Inh.: Gebr. Sehneiter,
Bottfedern und fertige Betten,

Knaben- und Möädehen- onfektion.

Sonhirmo u. Stöoko
WoeiBßenfels, Nikolaistr. 18.Roieh P Granterievs ren 4

Schmidt, E., Zeit, Roßmarkt 24.
Schäfer, Fr. kenSchulze, M., Wetsenfeis, An Wrier t.

e e S
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IRossfleischl!
Diese Woche Wleder k.

Aber übrige wie betannturäelirathel

A. Thurm D
Reillstrasse 10.

Waſſchgefäße,edauerhaft und hge größte Aus-

wahl. chülershof I. Gebr. Kaffee 4 40 v.e Aheltr Aer Rennen
S vsolldarität'.. än. e Im

Gau 17. 3. vezirt. I Bries s 16v.
Sonntag den 27. Februar, vorm. 10/2 Uhr,
im Gaſthaus 3 Könige, Kl. Klausſtraße: bodnen c 12v.

w s 10Bezirks-Verſammlung. wen

hHalerlalag 10

Pf.

freitat

Soppabend

Soweit Vorrat.

Tagesordnung

ohne Zucker

1. Bericht des Bezirksleiters und Kaſſierers.
2. Bericht der Gauleiter- Konferenz

hl der Delegierten zum Gautag.

f

er W Tagesordnung werden auch die Mit- 1/2n velche nicht delegiert ſind, erſucht, recht zahlreich und
nktli ich erſcheinen zu wollen Der Bezirksleiter

Kalwinnldche Orranlenane.

Anträge zum Gau- und Bundestag.

Zur Vomahme der Vertreterwahlen für unsere Kasse findet

Wonkag. 14. März 1910, abends 8 Ahr in der
Börſenhalle, Gr. Vrauhausftr. 15 Neue Promenade 2)

e Ceneralversammlune
ſtatt, zu welcher die wahlberechtigte n Arbeitgeber und Kaſſen Mit-glied er hiermit eingeladen werden.

Tagesordunng:
1. Wahl von 30 Vertretern der Kaſſenmitglieder.2. Saht on 15 Vertretern der Arbeitgeber.

Der Vorstand Albin Aäler, Vorſitzender.

Naumburg
Herhand der Maurer.
Sonntag d. 27. Februar 1910 nachm. 3 Uhr

im „Schwarzen Adler“

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Verbandstag. 2. Bei-

tragserhöhung und Geſchäftliches.
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht jedes Kollegen.

Die Verwaltung.

Streclzxa u.
Sonntag den 27. Februar, nachmitt. 4 Uhr, Aulerfeinſte

im Gaſthaus „Glück auf“: Nolkerel-
r Versamm lung Bäzutterfür die Knappschafts- Hütglieder des 36. Sprengels. Tag

Um zahlreichen Beſuch bittet
Karl Dennhardt. Knappſchaftsälteſter.

Freiwillige Unterftütungsluſſe aller Hand

ber. Speck

ßauchfleisch e 90

ſüin 19

Mettwurst

landleherwurst

IRotwurst

a 92 v.

Preielheeren g 30

Marmelale e 22 f.

upkelinen ſ) eine 20]2
werler u. Arbeiter in geiß Guſchudtaſe, e. 5). Anchonn r 266

h e de e heeee So tn äne uſſſfffffgg geie S
general-Versammiung xaIVeRnNaIe 2et. 30 v

Tagesordnung: 1. Jahresbericht des Vorſtandes.
2. Ber t des Kaſſierers und Entlaſtung. 3. Bericht der Reviſorenund Preb- Reviſion. 4. Geſchäftliches. krhzen Doſe 25 v.

nträge und Beſchwerden ſind bis zum 22. Februar beim Vorſitzenden Ernſt Bauer, Feldſtraße 4, einzureichen. Der Vorſtand. bohnen Doſe 188.

r einen Zuckerhonig. rev l en1 Pfund Topf 40 Pf., Blumen-
empfiehlt A. Trautwein, Gr. Ulrichſtr. 31.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. Kohl

W 2 Kopf Vf.z S S Wi Sievert n un
bietet Jhnen diegrösste Auswahl u ſealaheſen zu den billügsten Preigen. Ibem. Koniext

m bem. Bonbons

i 8 G. o
4 J.

Achten Sie genau auf meine Firma!

Kluge Frau
beſtellt ſofort das Buch Sohotee

die Frau, Ratgeber v. Frauen
arzt Dr. Hartmann. erſanddiskret gegen 70 Pf. in Marken.

Frau W. s ohmidt,Liegnitz I.
Anslchts-Postkarten
empfie ehlt die Volkxshuehhanglung.

Lebensmittel

Bloch- Schokolade e 60

Akrhörürrte 2 Stae 25v

aPuätingpulver 98e 20 0

Schiokenpecnt e I

Ah

a 95 v.

a 52

fleich-Eutrart c 80

Soweit Vorrat.

ine Vlenen
Sonntag den 27. Februar

abends 7/2 Uhr

Versammlung.
Tagesordnung:

1. Kaſſieren der Beiträge.
32. Maiſeier betreffend.
3. Verſchiedenes.
Pflicht eines jeden Genoſſen u.

Genoſſin iſt es, in der Verſamm-
lung zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Zeitz. Zeitz.Wundrucis Reſtaurant

Sonnabend d. 26. und Sonntag
den 27. Februar

Großes Vockbierfeſt.
Hierzu ladet ein

Robert Feustel.

Zeit.Relcholds Restauurant.
Freitag den 25. Februar:

Faſfer- Kränzchen. OJ ladet freundlichſt ein

Hermann Reichold.

zemhbschen.
Alleem Turnverein.

Sonntag den 27. Febr.

R EHierzu ladet ergebenſt ein
Der FPorstand.

Seefiſche Volksnahrung!
Wiederum ein Waggon Freitag früh

ver r D.Schellfische 24
Kabeljats v Kopf 23
Seelachs in Anſchnitt 25 Pfg.
Scholſlen (ca. 1-5 Pfd. ſchwer) 5

Karbonacdenfiscehigs8
Makrelen (Delikaſſe) 35Knurrhähnohen (ſehr fein) 25
Alle übrigen Sorten Seeſiseche zu billigſten Tagespreiſen.

Rliesen-Fettheringe terte geet
biſſen geeignet, Rezepte gkalis S Stück 8 und 12 Pfg. 7

Stück 20 und 30 Pfg.)

(üein en lanne
Als Spezialität empfehlen wir jeden Abend ab 6 Uhr:

frügch gebratene Fiochkotelettes Bitte r 90 v.

Täglicher Eingang in krischen Räucherwaren.
Marinaden (Fisoh Konserven). Kaviar.

Deutsche Dawptfigchere Gevellgchaft Horde

größte Hochſeeſiſcherei Deutſchlands
n Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 1275.

J Beste Bezugsquelle für Händler u. Restaurateure.

Hädlchen- und Knabenkunſſnn n

Zeitz, Altmarkt 5Theater ebender Photographien

Jeden Donnerstag neues Programm.

wirkſamſterfrauenwonl, Spül Apparat,

komplett A3. 4. 5. u. 6.Zu all. Spülungen verwende man:
Antiseptikum „Vagin nen.
Hygienisehe
Katalog auf Wunſch gratis, franko,
verſchloſſen und ohne Abſender

J ſſſſſſpe n rz rnGr. T Gttcaßge 41,

II. Eing. v. Kaulenberg. Fervr. 2674.

I Oratis for die besteltes
10 000 Gescheute t

Jeder, der del mir elnen 70
Pfd Emaiſie- Eimer Deiſa-
teG- Pflaumenmus franko
fur A. 2.50. oder einen 10pfa Emaiiie Eimer tünsti.
Honig franko für M. 3.25
oder 9 Pfd. feinste Delika-
tes Margarine franko für
Mk. 6.40 bdestellt, erhält
einen prakt. febraucns-

r Cratis.I XKelge Nebesokosten.

E. Henkelmann,
Hagdedarg 35 Fortt. 164.

Hautunreinigkeiten

r t ſicher und ſchnellKragter zeerf chwefelſeife
n Fekgt Geiſtſt. 34.

uNuscha Hallea
brozce

Dbrichstrasse

II

Pubertlunge h

ullvitlnn

Tadellos parzen. Preiswert. Enenme Auwat

Anerkannt billigste Bezugsquoelle,

Warenhaus

Elsterwercdda,
Damen-, Herren m Klnder-Konfektlon, i
Mütren, Gollwaten, Wänhe, Krawatten, X v.

Extra grosso

Voll-Heringe,
weissfleischig, rart und schön im Seechmack,

à Stnek 7

F. Beerholdt,
Fernruf 1040.

Einer z rten deissenfe von Wetesenfels und m

e zur zeft Nachricht, daß ich das Loipzigeretraseo

gelegene

Zigarren u. Zigaretten-beschäft,
verbunden mit Handel von Böchern, Papier- u. Sohroib-
waren usw., übernommen habe.

Um gütigen Zuſpruch höflichſt bittend, zeichnet

Karl Wolter sen.

MaKkulatur
zu haben in der Gonouä nenrmeär,T zuür die Inſerate verantwortlich: e Je u r e e. Bexleger im Um r h J Samil. i. Halle a. K.
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